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Jesus Christus, Mıtte und Mittler
VON [.UIS | ADARIA

Warum habe ıch dieses Thema tür me1ınen Vortrag beı dieser testlichen Ver-
sammlung Ehren des heiligen IThomas VOoO Aquın gewählt?! Der Auftrag,
den ıch auf Wunsch VOoO apst Benedikt se1it ınzwıschen mehr als vier Jahren
wahrnehme, hat dazu veführt, dass ıch iın verschiedenen Kontinenten, VOoO

Indien über Afrıka bıs Lateinamerika, zahlreiche Begegnungen mıt Bischö-
ten und Theologen hatte. Ich habe bel vielen VOoO ıhnen eın starkes Interesse
wahrgenommen, mıt den relıg1ıösen Tradıtionen, auf die S1€e treften, iın DIa-
log treten. Das 1St cehr verständlıiıch un begrüßen. uch ıhre emu-
hungen, die oft mehrere ausend Jahre alten kulturellen Werte bewahren
un ekannt machen, die iın nıcht wenıgen der welten Gebiete och le-
bendig sınd, sınd verstehen un tördern. Angesichts dieser Situation
1St die christliche Verkündigung VOoO Jesus Chrıistus als dem einzıgen Erlöser
der Welt und dem einzıgen Mıttler zwıschen (Jott un den Menschen tre1-
ıch nıcht ımmer leicht. Es 1St jedoch klar, dass sıch beı dieser Aussage
über Jesus Christus nıcht einen sekundären Aspekt UuMNSeTIeS Glaubens
ıh handelt. In vielen Gebieten ULNSeTIeEeTr Welt stÖöfit Ianl auf orofße Probleme,

deren Überwindung WIr Chrısten mıtzuarbeıiten aufgeruten sind. Gleich-
ohl etreıt UL1$5 dies nıcht davon, auch die Überlieferung hinsıchtlich des
wahrlich zentralen Themas der christlichen Botschatt befragen un
überdenken, Jesus Chrıistus se1l der einZ1g€ Mıttler un der einz1Ige Weg,
ZU. Vater velangen.

Jesus Christus als Mittler in der Schöpfung un in der Erlösung
Wenn WIr über die zentrale Rolle Jesu Christı oder über seine Bedeutung als
Schlüssel un Mıtte des Glaubens sprechen wollen, mussen WIr ULM1$5 tragen,
iın ezug auf WE  - oder wofür diese zentrale Raolle ınnehat. Er annn S1€e
nıcht eintach tür sıch celbst wahrnehmen, sondern ımmer iın ezug auf Ei-

WAS, tür das die Mıtte und den Daseinsgrund bıldet. IDIE ÄAntwort auf
diese Eingangsfrage 1St nıcht schwer: Jesus Christus 1St das Zentrum der
Heilsökonomie, welche die DESAMTE Geschichte umfasst; 1St die Mıtte des
vaäterlichen Heıilsplans, der nıchts anderes enthält als die Fülle des Lebens
tür die Menschhaıt. Es 1St tatsäiächlich christliche Überzeugung, dass alles,
W 4S exıstiert, VOoO Chrıstus seiınen letztgültigen Sınn erhält: Alles kommt
VOoO ıhm und veht auf ıh Der Hymnus des Kolosserbriefs umtasst iın

Vortrag anlässlıch der Festakademıe Ehren des heiliıgen Thomas V Aquın der Phılo-
sophısch- Theologischen Hochschule Sankt (zeorgen ın Frankturt Maın 30 Januar 2013
Der Vortragsstil wurde beıibehalten.
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Jesus Christus, Mitte und Mittler

Von Luis F. Ladaria S. J.

Warum habe ich dieses Thema für meinen Vortrag bei dieser festlichen Ver-
sammlung zu Ehren des heiligen Thomas von Aquin gewählt?1 Der Auftrag, 
den ich auf Wunsch von Papst Benedikt seit inzwischen mehr als vier Jahren 
wahrnehme, hat dazu geführt, dass ich in verschiedenen Kontinenten, von 
Indien über Afrika bis Lateinamerika, zahlreiche Begegnungen mit Bischö-
fen und Theologen hatte. Ich habe bei vielen von ihnen ein starkes Interesse 
wahrgenommen, mit den religiösen Traditionen, auf die sie treffen, in Dia-
log zu treten. Das ist sehr verständlich und zu begrüßen. Auch ihre Bemü-
hungen, die oft mehrere tausend Jahre alten kulturellen Werte zu bewahren 
und bekannt zu machen, die in nicht wenigen der weiten Gebiete noch le-
bendig sind, sind zu verstehen und zu fördern. Angesichts dieser Situation 
ist die christliche Verkündigung von Jesus Christus als dem einzigen Erlöser 
der Welt und dem einzigen Mittler zwischen Gott und den Menschen frei-
lich nicht immer leicht. Es ist jedoch klar, dass es sich bei dieser Aussage 
über Jesus Christus nicht um einen sekundären Aspekt unseres Glaubens an 
ihn handelt. In vielen Gebieten unserer Welt stößt man auf große Probleme, 
an deren Überwindung wir Christen mitzuarbeiten aufgerufen sind. Gleich-
wohl befreit uns dies nicht davon, auch die Überlieferung hinsichtlich des 
wahrlich zentralen Themas der christlichen Botschaft zu befragen und zu 
überdenken, Jesus Christus sei der einzige Mittler und der einzige Weg, um 
zum Vater zu gelangen. 

1. Jesus Christus als Mittler in der Schöpfung und in der Erlösung

Wenn wir über die zentrale Rolle Jesu Christi oder über seine Bedeutung als 
Schlüssel und Mitte des Glaubens sprechen wollen, müssen wir uns fragen, 
in Bezug auf wen oder wofür er diese zentrale Rolle innehat. Er kann sie 
nicht einfach für sich selbst wahrnehmen, sondern immer in Bezug auf et-
was, für das er die Mitte und den Daseinsgrund bildet. Die Antwort auf 
diese Eingangsfrage ist nicht schwer: Jesus Christus ist das Zentrum der 
Heilsökonomie, welche die gesamte Geschichte umfasst; er ist die Mitte des 
väterlichen Heilsplans, der nichts anderes enthält als die Fülle des Lebens 
für die Menschheit. Es ist tatsächlich christliche Überzeugung, dass alles, 
was existiert, von Christus seinen letztgültigen Sinn erhält: Alles kommt 
von ihm und geht auf ihn zu. Der Hymnus des Kolosserbriefs umfasst in 

1 Vortrag anlässlich der Festakademie zu Ehren des heiligen Thomas von Aquin an der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt am Main am 30. Januar 2013. 
Der Vortragsstil wurde beibehalten.
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einem einzıgen Blick den ganzen ogen der Geschichte VOoO der Schöpftung
bıs ZUur endgültigen Auferstehung Ende der Zeıten. Im Zentrum dieser
Geschichtsvision steht der vestorbene un auferstandene Jesus Chrıstus als
der einZ1g€ Herr, durch den WIr erlöst werden:

Er ( der Vater; Hınzufügung hat U1L1S der Macht der Finsternis entrissen
un: aufgenommen 1n das Reich se1nes velıebten Sohnes.
Durch ıh: haben WI1r dıie Erlösung, dıe Vergebung der Sunden.
Er ISt. das Ebenbild des unsıchtbaren („ottes,
der Erstgeborene der DaNZeN Schöpfung.
Denn 1n ıhm wurde alles erschaften 1 Hımmel un: auft Erden, das Sıchtbare un: das
Unsichtbare,
Throne un: Herrschaften, Mächte un: Gewalten;
alles 1St. durch ıhn un: auf ıh: hın veschaffen.
Er ISt. VOozI aller Schöpfung, 1n ıhm hat alles Bestand.
Er ISt. das Haupt des Leibes, der Leib aber 1St. dıe Kırche.
Er ISt. der Ursprung, der Erstgeborene der Toten;

hat 1n allem den Vorrang.
Denn Ott wollte mıi1t seiner DANZEN Fülle 1n ıhm wohnen,

durch ıhn alles versohnen.
Alles 11 Hımmel un: auf Erden wollte Christus führen, der Friede vestiftet hat

Kreuz durch se1in Blut. (Kol 1,13—20)
Der wesentliche Bezugspunkt tür die Bestimmung und Begründung der
Stellung Jesu Chriıstı 1St der Heılsplan des Vaters und seın unıversaler Heıls-
wiılle Der Kolosserhymnus beginnt mıt dem Hınwels auf die zentrale Raolle
Jesu Chriıstı tür die Schöpfung, die durch un iın ıhm verwirklıicht wırd, und
welst ıhre letzte Bestimmung demselben Jesus Chrıistus Nıchts entgeht
daher diesem Primat Chhristı. Die Idee der Mıttlerschaft Chriıstı dass alles
durch ıh veschaffen 1St und alles ın ıhm se1ine Vollendung Aindet begegnet
UuNs, WI1€e WIr wıssen, auch iın anderen neutestamentlichen Texten, ZU.

Beispiel iın Kor 5,6; ebr 1,2; Joh 1,5.10 Charakteristisch tür diesen Hym-
11US$ 1St aber, dass sıch iın ıhm eın mehrtaches „1N ıhm un „auf ıh hın“
Aindet Es o1bt 1ne oftensichtliche Parallele zwıschen der Schöpfungsmuitt-
lerschatt Jesu Chriıstı un b  jener iın der Erlösung, die Ende dieses Ab-
schnıtts auftaucht. Ebenso entspricht die Finalıtät der Schöpfung iın ıhrer
Ausrichtung auf Chrıistus der erlösenden unıyersalen Versöhnung, die der
Vater wıederum mıt einem christologischen Z1ıel verwırklıcht: uch die Er-
lösung veschieht ELG AÄPLOTOV. Diese unıyersale Versöhnung durch Jesus
Christus und auf ıh hın o1bt der Schöpfung ıhren letztgültigen Sinn. Die
Verse 15-17, die VOoO der Schöpfung handeln, sınd iın einen soteriologischen
Kontext eingefügt. Eıinleitung und Schluss des Hymnus sind soteriologisch
ausgerichtet. Die Schöpfung ewahrt ıhre eıgene Bedeutung un ıhren be-

D1e Formulierung „1N Christus“ IST. typıisch paulınısch, S1€e erscheınt ungeftähr 200-mal 1m
OYDUS Paulinum und hat üblıcherweise eine soteriologische Bedeutung. Der Verwendung 1m
kosmologischen Zusammenhang, w 1€e 1m vorliegenden Fall, deutet A Aass CS zwıschen diesen
beıden Ebenen des yöttlichen Handelns (Schöpfung und Erlösung) eine wechselseıtige Bezie-
hung o1bt. Die Schöpftung endet nıcht beı sıch selbst.
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einem einzigen Blick den ganzen Bogen der Geschichte von der Schöpfung 
bis zur endgültigen Auferstehung am Ende der Zeiten. Im Zentrum dieser 
Geschichtsvision steht der gestorbene und auferstandene Jesus Christus als 
der einzige Herr, durch den wir erlöst werden:

Er [der Vater; Hinzufügung L. F. L.] hat uns der Macht der Finsternis entrissen 
und aufgenommen in das Reich seines geliebten Sohnes. 
Durch ihn haben wir die Erlösung, die Vergebung der Sünden. 
Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, 
der Erstgeborene der ganzen Schöpfung. 
Denn in ihm wurde alles erschaffen im Himmel und auf Erden, das Sichtbare und das 
Unsichtbare, 
Throne und Herrschaften, Mächte und Gewalten; 
alles ist durch ihn und auf ihn hin geschaffen. 
Er ist vor aller Schöpfung, in ihm hat alles Bestand. 
Er ist das Haupt des Leibes, der Leib aber ist die Kirche. 
Er ist der Ursprung, der Erstgeborene der Toten; 
so hat er in allem den Vorrang. 
Denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle in ihm wohnen, 
um durch ihn alles zu versöhnen. 
Alles im Himmel und auf Erden wollte er zu Christus führen, der Friede gestiftet hat 
am Kreuz durch sein Blut. (Kol 1,13–20) 

Der wesentliche Bezugspunkt für die Bestimmung und Begründung der 
Stellung Jesu Christi ist der Heilsplan des Vaters und sein universaler Heils-
wille. Der Kolosserhymnus beginnt mit dem Hinweis auf die zentrale Rolle 
Jesu Christi für die Schöpfung, die durch und in ihm verwirklicht wird, und 
weist ihre letzte Bestimmung demselben Jesus Christus zu. Nichts entgeht 
daher diesem Primat Christi. Die Idee der Mittlerschaft Christi – dass alles 
durch ihn geschaffen ist und alles in ihm seine Vollendung fi ndet – begegnet 
uns, wie wir wissen, auch in anderen neutestamentlichen Texten, so zum 
Beispiel in 1 Kor 8,6; Hebr 1,2; Joh 1,3.10. Charakteristisch für diesen Hym-
nus ist aber, dass sich in ihm ein mehrfaches „in ihm“2 und „auf ihn hin“ 
fi ndet. Es gibt eine offensichtliche Parallele zwischen der Schöpfungsmitt-
lerschaft Jesu Christi und jener in der Erlösung, die am Ende dieses Ab-
schnitts auftaucht. Ebenso entspricht die Finalität der Schöpfung in ihrer 
Ausrichtung auf Christus der erlösenden universalen Versöhnung, die der 
Vater wiederum mit einem christologischen Ziel verwirklicht: Auch die Er-
lösu ng geschieht єίς Xριστόν. Diese universale Versöhnung durch Jesus 
Christus und auf ihn hin gibt der Schöpfung ihren letztgültigen Sinn. Die 
Verse 15–17, die von der Schöpfung handeln, sind in einen soteriologischen 
Kontext eingefügt. Einleitung und Schluss des Hymnus sind soteriologisch 
ausgerichtet. Die Schöpfung bewahrt ihre eigene Bedeutung und ihren be-

2 Die Formulierung „in Christus“ ist typisch paulinisch, sie erscheint ungefähr 200-mal im 
Corpus Paulinum und hat üblicherweise eine soteriologische Bedeutung. Der Verwendung im 
kosmologischen Zusammenhang, wie im vorliegenden Fall, deutet an, dass es zwischen diesen 
beiden Ebenen des göttlichen Handelns (Schöpfung und Erlösung) eine wechselseitige Bezie-
hung gibt. Die Schöpfung endet nicht bei sich selbst. 
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sonderen Gehalt, 1St jedoch taktısch iın einen S1€e übersteigenden Hort1zont
hineingestellt. Alles, W 4S (Jott LUL, findet 1m Geheimnnıis Jesu Chriıstı se1ne
definıtive Bedeutung: iın Ihm, der gleichzeıntig der Fwige un der Fleischge-
wordene, Gestorbene un Auferstandene, (3Jott und Mensch 1ST. Alles z1elt
auf das Haeıl, das als Gesandter des Vaters bringt; und dieses eıl 1St schon
durch das Schöpfungshandeln vorbereıtet, das der Vater durch den Sohn
verwirklıcht, der iın der Fülle der eıt Mensch veworden 1st.}

Die Aussagen über die Schöpfungsmittlerschaft des Wortes 1m Prolog des
Johannesevangelıums haben WIr schon erwähnt. Wır mussen UL1$5 aber des
Wortlauts 1m ersten Vers des vlierten Evangelıums vewahr Se1IN: „Im Anfang
Wr das Wort“ Se1it der Antıke weılß IHall, dass diese Ausdrücke auf (zjenesIı1ıs
1,1 anspielen: „Im Antfang hat (Jott Hımmel und Erde veschaffen“ Diese
Anspielung vertiett die Bedeutung VOoO „Antang“, die beım ersten Mal Zzelt-
ıch vemeınt WAlL, EIZT aber einem transzendenten Prinzıp der Schöpfung
selbst wiıird: das Wort, das VOoO Ewigkeıt her beı (Jott ex1istlert un (Jott 1St
Er Chrıistus 1St das wahre Wort, das der priesterschriftliche Autor des
ersten Kapıtels der (zjenesIı1ıs LLUTL VOoO Weıitem erahnen konnte, als mehr-
tach schrieb: „Gott sprach“ (Gen 1,3.6.9 Schon iın seiner ersten Homiulie
über das Buch (zenesIı1s hat Origenes diese Übereinstimmung emerkt und
wıedergegeben:

Äm Anfang hat Ott Hımmel un: Erde erschaften (Gen 1,1} ber W as 1St. dieser Än-
fang, WCI11IL nıcht Herr un: Erlöser des Ils ım 4,10}, Jesus Christus, der
Erstgeborene der Schöpfung (Kol , In diesem Anfang, das heißt, 1n
seinem Wort, hat Ott Hımmel un: Erde erschaften Er spricht daher nıcht VOo  b

ırgendeinem zeitlichen Begınn, sondern Sagl „ AIl Anfang“, das heißt: Im Erlöser WULI-
den Hımmel un: Erde un: alle Dinge veschaffen.“

In diesem Abschnıitt wırd die Beziehung zwıischen Schöpfung und Erlösung
iınsofern ausdrücklicher herausgestellt, als der Tiıtel „Erlöser“ „KRetter”| auf
Jesus Chrıistus angewendet wırd. Als „Retter“ 1St der Antfang der Schöp-
tung. IDIE kosmuische Funktion Jesu Christı, seline Miıttlerschaft iın der
Schöpfung, findet ıhre tietere Bedeutung iın der einzıgartıgen Vermittlung
des yöttlichen Lebens die Menschen.

Der Priımat Chriıstı vereınt 1m Heılsplan (sottes Anfang und Ziel Sowohl
die Schöpfungsordnung als auch die letzte Ordnung der Auferstehung sind
yegründet auf Jesus Christus, der zweiımal der Erstgeborene 1ISt. iın der
Schöpftung und iın der Auferstehung VOoO den Toten (vgl. Kol 5
Rom 5,29 heıifßt

Denn alle, dıe 11 VOIAUS erkannt hat, hat auch 1 VOIAUS AazZzu bestimmt, We-
SC1I] un: (estalt se1ines Sohnes teilzuhaben, damıt dieser der Erstgeborene VOo  b vielen
Brüdern SEL

Vel Aletti, Kpitre ALUX Colossıiens, Parıs 1993, 4 „Es IST. der ew1ge Sohn, veboren, C
storben und auferstanden, dem der Abschnıitt dıe Tıtel Ebenbild, Ursprung und Erstgeborener
V den Toten verleiht.“

Hom ın (7N.,; 1, (SCh 7bı1s, 24); vel ebentalls In Joh. 1L, 36 (SCHh 120,130).

ID ThPh 2/2013 177177

Jesus Christus, Mitte und Mittler

sonderen Gehalt, ist jedoch faktisch in einen sie übersteigenden Horizont 
hineingestellt. Alles, was Gott tut, fi ndet im Geheimnis Jesu Christi seine 
defi nitive Bedeutung: in Ihm, der gleichzeitig der Ewige und der Fleischge-
wordene, Gestorbene und Auferstandene, Gott und Mensch ist. Alles zielt 
auf das Heil, das er als Gesandter des Vaters bringt; und dieses Heil ist schon 
durch das Schöpfungshandeln vorbereitet, das der Vater durch den Sohn 
verwirklicht, der in der Fülle der Zeit Mensch geworden ist.3

Die Aussagen über die Schöpfungsmittlerschaft des Wortes im Prolog des 
Johannesevangeliums haben wir schon erwähnt. Wir müssen uns aber des 
Wortlauts im ersten Vers des vierten Evangeliums gewahr sein: „Im Anfang 
war das Wort“. Seit der Antike weiß man, dass diese Ausdrücke auf Genesis 
1,1 anspielen: „Im Anfang hat Gott Himmel und Erde geschaffen“. Diese 
Anspielung vertieft die Bedeutung von „Anfang“, die beim ersten Mal zeit-
lich gemeint war, jetzt aber zu einem transzendenten Prinzip der Schöpfung 
selbst wird: das Wort, das von Ewigkeit her bei Gott existiert und Gott ist. 
Er – Christus – ist das wahre Wort, das der priesterschriftliche Autor des 
ersten Kapitels der Genesis nur von Weitem erahnen konnte, als er mehr-
fach schrieb: „Gott sprach“ (Gen 1,3.6.9 …). Schon in seiner ersten Homilie 
über das Buch Genesis hat Origenes diese Übereinstimmung bemerkt und 
wiedergegeben: 

Am Anfang hat Gott Himmel und Erde erschaffen (Gen 1,1). Aber was ist dieser An-
fang, wenn nicht unser Herr und Erlöser des Alls (1 Tim 4,10), Jesus Christus, der 
Erstgeborene der gesamten Schöpfung (Kol 1,15)? In diesem Anfang, das heißt, in 
seinem Wort, hat Gott Himmel und Erde erschaffen […]. Er spricht daher nicht von 
irgendeinem zeitlichen Beginn, sondern sagt „am Anfang“, das heißt: Im Erlöser wur-
den Himmel und Erde und alle Dinge geschaffen.4

In diesem Abschnitt wird die Beziehung zwischen Schöpfung und Erlösung 
insofern ausdrücklicher herausgestellt, als der Titel „Erlöser“ [„Retter“] auf 
Jesus Christus angewendet wird. Als „Retter“ ist er der Anfang der Schöp-
fung. Die kosmische Funktion Jesu Christi, seine Mittlerschaft in der 
Schöpfung, fi ndet ihre tiefere Bedeutung in der einzigartigen Vermittlung 
des göttlichen Lebens an die Menschen.

Der Primat Christi vereint im Heilsplan Gottes Anfang und Ziel. Sowohl 
die Schöpfungsordnung als auch die letzte Ordnung der Auferstehung sind 
gegründet auf Jesus Christus, der zweimal der Erstgeborene ist: in der 
Schöpfung und in der Auferstehung von den Toten (vgl. Kol 1,15.18). In 
Röm 8,29 heißt es: 

Denn alle, die er im voraus erkannt hat, hat er auch im voraus dazu bestimmt, an We-
sen und Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, damit dieser der Erstgeborene von vielen 
Brüdern sei. 

3 Vgl. J. N. Aletti, Epître aux Colossiens, Paris 1993, 94: „Es ist der ewige Sohn, geboren, ge-
storben und auferstanden, dem der Abschnitt die Titel Ebenbild, Ursprung und Erstgeborener 
von den Toten verleiht.“

4 Hom. in Gn., 1,1 (SCh 7bis, 24); vgl. ebenfalls In Joh. ev. II, 36 (SCh 120,130).
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Nıcht UumSONST 1St daher „das Alpha und das UOmega”, „der Anfang und
das Ende“ (vgl. Oftb 22,13; 1,17), un ebentfalls ach der Offenbarung des
Johannes „der Erstgeborene der Toten“ 1,5) IDIE Schöpfung der Welt
iın und vermuittelt durch Jesus Christus 1St zugleich Voraussetzung und Kon-
SCUJUCNZ des unıyersalen Heılswillens (3Jottes. Daraus ergıbt sıch die Lehre
VOoO der Schöpfungsmittlerschaft Jesu Christı, iınsofern der Heılsplan auf der
Ebene (sottes allem vorausgeht, un LU 1 Licht der Überzeugung, dass
dieses Vorhaben alles umftasst, 1St sinnvoll, VOoO der unıyersalen Schöp-
tungsmittlerschaft Chriıstı sprechen. In diesem Sinne tolgt die Schöp-
tungsmittlerschaft Chriıstı logisch auf den Plan der unıyersalen Rekapıtu-
latıon, VOoO der WIr och sprechen werden. ber zugleich 1St die
Schöpfungsmittlerschaft die Voraussetzung tür diesen Plan: Nur WEn

Christus VOoO Anfang über alles herrscht, annn das aup VOoO allem
se1n. Anderntfalls wırd diese Rekapıtulation nıcht vollständıg se1in oder L1LUL

1ne außere Hınzufügung le1iben un daher nıcht allem Ex1istierenden se1ine
innere Vollendung verleihen.®

Der Abschnıitt ALULLS dem Kolosserbrief, der UL1$5 yerade beschäftigt hat,
spricht VOoO Chrıistus als dem etzten Zıel VOo allem, W AS5 veschaffen worden
1ST. WT: haben bereıts den Gedanken der Rekapıtulation angesprochen, der
auch 1mMm Eingangshymnus des Epheserbriefs CT cheıint und iın vielen Aspekten
ine Parallele ZU. Gedanken ALULLS dem Kolosserbrief darstellt. Da heıißt

Gepriesen SCe1 der Ott un: Vater ULLSCICS Herrn Jesus Christus: Er hat U1L1S mıi1t allem
degen sel1nes eistes durch ULLSCIC Gemeinnschaftt mi1t Christus 1 Hımmael.
Denn 1n ıhm hat U1L1S erwählt VOozI der Erschaffung der Welt, damıt Wr heılıg un:
untadelıg leben VOozI („ott; hat U1L1S AUS Liebe 11 VOIAUS AazZzu bestimmt, seine Söhne

werden durch Jesus Christus un: ach seiınem ynädıgen Wıillen ıhm velangen
Er hat U1L1S das Geheimnis se1ines Willens kundgetan, W1e ynäadıg 1 VOIAUS be-
stimmt hat Er hat beschlossen, dıie Fülle der Zeıiten heraufzuführen, 1n Christus alles

vereınen, alles, W as 1 Hımmel un: auf Erden 1STt. (Eph ‚3—-5.9-1
Der Schöpfung oingen die W.hl und die Prädestination VOLAUS, ach der WIr
iın Christus VOoO Vater als seline Kınder ADNSCHOITLITL werden. Im Zusam-
menhang mıiıt dem väterlichen egen und der Erlösung, die iın Chrıistus VOCI-

wiırklicht seın wırd, 1St die Schöpfung angesiedelt. S1e hat iın sıch keıne letzt-
yültige Bedeutung, sondern veht auf die Rekapıtulation VOoO allem iın
Christus Z die Ende der Zeıiten Wıirklichkeit wırd. Alles rekapıtulie-
LCIL, meınt, dass alles tatsäiächlich Christus ZUu aup habe, dass alles ıhm
unterworten werde. Deshalb 1St Jesus ausdrücklich 35  u Erben des 1Ils
eingesetzt, durch den auch die Welt erschatfen hat“ (TODC ALOVAC ebr
1!! c Rom 8,16) Mıt der Auferstehung Jesu 1St als Herr eingesetzt Apg
2,36; Phiıl 2,11). Schon mıt der Auferstehung hat (Jott Jesus Chrıistus alles

C. Ladaria, Ciristo | mister10 de la cCreac10n, (zaglıardı (ed.), 1stero
dell’incarnazıone ı | 1stero dell’uomo alla Iuce dı CGaudıum el 5pes 22, (C1ttä del Vatiıcano 2009,
65—85
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Nicht umsonst ist er daher „das Alpha und das Omega“, „der Anfang und 
das Ende“ (vgl. Offb 22,13; 1,17), und ebenfalls nach der Offenbarung des 
Johannes „der Erstgeborene der Toten“ (Offb 1,5). Die Schöpfung der Welt 
in und vermittelt durch Jesus Christus ist zugleich Voraussetzung und Kon-
sequenz des universalen Heilswillens Gottes. Daraus ergibt sich die Lehre 
von der Schöpfungsmittlerschaft Jesu Christi, insofern der Heilsplan auf der 
Ebene Gottes allem vorausgeht, und nur im Licht der Überzeugung, dass 
dieses Vorhaben alles umfasst, ist es sinnvoll, von der universalen Schöp-
fungsmittlerschaft Christi zu sprechen. In diesem Sinne folgt die Schöp-
fungsmittlerschaft Christi logisch auf den Plan der universalen Rekapitu-
lation, von der wir noch sprechen werden. Aber zugleich ist die 
Schöpfungsmittlerschaft die Voraussetzung für diesen Plan: Nur wenn 
Christus von Anfang an über alles herrscht, kann er das Haupt von allem 
sein. Andernfalls wird diese Rekapitulation nicht vollständig sein oder nur 
eine äußere Hinzufügung bleiben und daher nicht allem Existierenden seine 
innere Vollendung verleihen.5 

Der Abschnitt aus dem Kolosserbrief, der uns gerade beschäftigt hat, 
spricht von Christus als dem letzten Ziel von allem, was geschaffen worden 
ist. Wir haben bereits den Gedanken der Rekapitulation angesprochen, der 
auch im Eingangshymnus des Epheserbriefs erscheint und in vielen Aspekten 
eine Parallele zum Gedanken aus dem Kolosserbrief darstellt. Da heißt es: 

Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus: Er hat uns mit allem 
Segen seines Geistes gesegnet durch unsere Gemeinschaft mit Christus im Himmel. 
Denn in ihm hat er uns erwählt vor der Erschaffung der Welt, damit wir heilig und 
untadelig leben vor Gott; er hat uns aus Liebe im voraus dazu bestimmt, seine Söhne 
zu werden durch Jesus Christus und nach seinem gnädigen Willen zu ihm zu gelangen 
…
Er hat uns das Geheimnis seines Willens kundgetan, wie er es gnädig im voraus be-
stimmt hat: Er hat beschlossen, die Fülle der Zeiten heraufzuführen, in Christus alles 
zu vereinen, alles, was im Himmel und auf Erden ist. (Eph 1,3–5.9–10) 

Der Schöpfung gingen die Wahl und die Prädestination voraus, nach der wir 
in Christus vom Vater als seine Kinder angenommen werden. Im Zusam-
menhang mit dem väterlichen Segen und der Erlösung, die in Christus ver-
wirklicht sein wird, ist die Schöpfung angesiedelt. Sie hat in sich keine letzt-
gültige Bedeutung, sondern geht auf die Rekapitulation von allem in 
Christus zu, die am Ende der Zeiten Wirklichkeit wird. Alles zu rekapitulie-
ren, meint, dass alles tatsächlich Christus zum Haupt habe, dass alles ihm 
unterworfen werde. Deshalb ist Jesus ausdrücklich „zum Erben des Alls 
eingesetzt, durch den er auch die Welt erschaffen hat“ (τοὺς αἰῶνας Hebr 
1,2, cf. Röm 8,16). Mit der Auferstehung Jesu ist er als Herr eingesetzt (Apg 
2,36; Phil 2,11). Schon mit der Auferstehung hat Gott Jesus Christus alles 

5 Cf. L. F. Ladaria, Cristo y el misterio de la creación, en M. Gagliardi (ed.), Il mistero 
dell’incarnazione e il mistero dell’uomo alla luce di Gaudium et Spes 22, Città del Vaticano 2009, 
65–85.
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unterworten (vgl. Eph ‚19—22). Was Ende der Zeıten yeschehen wırd.
hat iın ıhm schon EIZT Bestand,® auch WEn diese Herrschaft sıch och nıcht
iın ıhrer Fülle otfenbart hat

Denn 1ILUSS herrschen, bıs Ott ıhm alle Feinde dıie Füfle velegt hat. Der letzte
Feind, der entmachtet wiırd, 1ST der Tod SOnst häatte ıhm nıcht alles Füßen velegt.
Wenn aber heißt, alles SCe1 unterworten, 1ST otfenbar der AUSSCILOITLITLCLL, der ıhm alles
unterwirtit. Wenn ıhm annn alles unterworten 1St, wırd auch CL, der Sohn, sıch dem
unterwerfen, der ıhm alles unterworten hat, damıt Ott herrscht ber alles un: 1n 4 1-
lem. Kor 15,25—28)

Wenn (3Jott sıch alles durch Christus unterwirft, dem schon alle Dinge —-

terworten sind, bedeutet dies die volle Verwirklichung VOoO (sottes Heıls-
plan. Wenn Chrıistus alles unterworten 1St, bedeutet dies VOTL allem, dass alle
erretiteten Menschen seiınem yöttlichen Leben teilhaben: S1e sınd 11NSs mıt
ıhm und bılden einen Leıib, dessen alleinıges aup Chrıstus 1ST. Wır alle, die
WIr mıt Chrıstus herrschen, werden das Reich se1n, das dem Vater über-
x1bt, damıt gleichzeltig mıt ıhm herrschen kann./ Die Rekapıtulation, die
Erstgeburt den Toten, die Übergabe des Reiches den Vater, sınd
verschiedene Aspekte der etzten „Fülle der Zeıten“, der zweıten Ankuntftt
des Herrn iın Macht un Majestät. Der Schöpfungsmuittler wırd die Schöp-
tung auch ıhrer endgültigen Bestimmung entgegenführen. Im Zentrum
steht das Geheimnıis des Kreuzes, das se1t dem Anfang des ganzen Kosmos
vorausgebildet 1St; Irenaus schreıbt:;:

Der tatsaächliche Weltenschöpter 1St. namlıch das Wort (sottes. Das 1St. aber Herr,
der 1n den etzten Zeıiten Mensch veworden 1ST un: 1n dieser Welt lebte (vgl] Joh 1,10)
un: unsiıchtbarerweise alles zusammenhält (vgl] Weish 1’7)’ Was veschaffen worden 1SE.
Und 1St. 1n dıie ZESAMTE Schöpfung „hineingekreuzigt“, we1l (sottes Wort alles STEUET!NT
un: ordnet; un: deshalb „kam er  .. unsiıchtbarerweise „1IM se1ın Eigentum“ (Joh 1,11)
un: „wurde Fleisch“ (Joh 1,14) un: hıng Haolz (vgl Dtn 21,22 f 9 alles 1n sıch

rekapıtulieren.‘

Hilarius Vrn Poitiers, De Irın X 351 CCL 62A,560): „Was nämlıch 1m Verlauft der Ertüllung
der /Zeıten EIrISL och werden soll, das besteht schon ın Christus, ın dem jeglıche Fülle ISt:
und beı allem Zuküntftigen IST. mehr eiıne Reihentolge als eiıne Neuheıt der Füugung vorhanden.
(zOtt hat nämlıch schon] alles se1iınen Füfßen unterwortfen, Oobwaohl CS EISL och unterworten
werden soll, damıt durch dıe Tatsache der Unterwertung dıe unveränderlıche Macht Christı sıch
bewähre: damıt aber dadurch, dafß S1€e [ alle Dıinge] EISL och unterworten werden sollen, zemäfß
der Fülle der Zeitentolge eın Fortschritt ZU. Ende der Zeıtalter statthinde“ (Deutscher Text:
Antweiler, BRKYV, 19534, 261)

Das entspricht der Deutung vieler Kırchenväter:; ct. Schendel, Herrschaftt und Unterwer-
tung Christı. Kor 5,24—-2585 ın Kxegese und Theologıe der Vaäter bıs ZU. Ausgang des Jahr-
hunderts, Tübıngen 19/1; Pelland, Le theme bıblıque du Ke che7z Saınt Hılaire de Paıitıers,
1n: GE GÜ 639—6/4; 1d., La „subıecti0“ du Chrıst che7z Saılnt Hılarire, ın Gr 64
4734572

Irendus, Adı. Haer. 18,2, deutsch ach 8/5, 151 A Orbe, Teologia de San Ireneo 1L,
Madrıd/Toleda 1987/, 23/-241). /Zur kosmischen Kreuzigung sıehe auch Epıd 34 (FP 2, 130) Zur
Rekapıtulation beı Irenaäus IST. auch yrundlegend Adrv. Haer. 111 16,6 (SCHh 23 „Sıie dıe
Cnostiker)] wissen nıcht, dafß seın Og0S, der Eingeborene, der dem Menschengeschlecht ständıg
beisteht, vereint und vermiıscht mıt seinem Geschöpf ach dem Wohlgetallen des Vaters und
Fleisch veworden ISt, dafß Jesus Christus ISt, Herr, der für U1I1S velıtten hat, UNSErELWESCN
auterstanden IST. und wıiıederkommen wırcd ın der Herrlichkeit des Vaters, alles Fleisch C1-—
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unterworfen (vgl. Eph 1,19–22). Was am Ende der Zeiten geschehen wird. 
hat in ihm schon jetzt Bestand,6 auch wenn diese Herrschaft sich noch nicht 
in ihrer Fülle offenbart hat: 

Denn er muss herrschen, bis Gott ihm alle Feinde unter die Füße gelegt hat. Der letzte 
Feind, der entmachtet wird, ist der Tod. Sonst hätte er ihm nicht alles zu Füßen gelegt. 
Wenn es aber heißt, alles sei unterworfen, ist offenbar der ausgenommen, der ihm alles 
unterwirft. Wenn ihm dann alles unterworfen ist, wird auch er, der Sohn, sich dem 
unterwerfen, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott herrscht über alles und in al-
lem. (1 Kor 15,25–28)

Wenn Gott sich alles durch Christus unterwirft, dem schon alle Dinge un-
terworfen sind, so bedeutet dies die volle Verwirklichung von Gottes Heils-
plan. Wenn Christus alles unterworfen ist, bedeutet dies vor allem, dass alle 
erretteten Menschen an seinem göttlichen Leben teilhaben: Sie sind eins mit 
ihm und bilden einen Leib, dessen alleiniges Haupt Christus ist. Wir alle, die 
wir mit Christus herrschen, werden das Reich sein, das er dem Vater über-
gibt, damit er gleichzeitig mit ihm herrschen kann.7 Die Rekapitulation, die 
Erstgeburt unter den Toten, die Übergabe des Reiches an den Vater, sind 
verschiedene Aspekte der letzten „Fülle der Zeiten“, der zweiten Ankunft 
des Herrn in Macht und Majestät. Der Schöpfungsmittler wird die Schöp-
fung auch ihrer endgültigen Bestimmung entgegenführen. Im Zentrum 
steht das Geheimnis des Kreuzes, das seit dem Anfang des ganzen Kosmos 
vorausgebildet ist; Irenäus schreibt: 

Der tatsächliche Weltenschöpfer ist nämlich das Wort Gottes. Das ist aber unser Herr, 
der in den letzten Zeiten Mensch geworden ist und in dieser Welt lebte (vgl Joh 1,10) 
und unsichtbarerweise alles zusammenhält (vgl Weish. 1,7), was geschaffen worden ist. 
Und er ist in die gesamte Schöpfung „hineingekreuzigt“, weil Gottes Wort alles steuert 
und ordnet; und deshalb „kam er“ unsichtbarerweise „in sein Eigentum“ (Joh 1,11) 
und „wurde Fleisch“ (Joh 1,14) und hing am Holz (vgl. Dtn 21,22 f.), um alles in sich 
zu rekapitulieren.8

6 Hilarius von Poitiers, De Trin. XI 31 (CCL 62A,560): „Was nämlich im Verlauf der Erfüllung 
der Zeiten erst noch getan werden soll, das besteht schon in Christus, in dem jegliche Fülle ist; 
und bei allem Zukünftigen ist mehr eine Reihenfolge als eine Neuheit der Fügung vorhanden. 
Gott hat nämlich [schon] alles zu seinen Füßen unterworfen, obwohl es erst noch unterworfen 
werden soll, damit durch die Tatsache der Unterwerfung die unveränderliche Macht Christi sich 
bewähre; damit aber dadurch, daß sie [alle Dinge] erst noch unterworfen werden sollen, gemäß 
der Fülle der Zeitenfolge ein Fortschritt zum Ende der Zeitalter stattfi nde“ (Deutscher Text: A. 
Antweiler, BKV, 1934, 261).

7 Das entspricht der Deutung vieler Kirchenväter; cf. E. Schendel, Herrschaft und Unterwer-
fung Christi. 1. Kor 15,24 –28 in Exegese und Theologie der Väter bis zum Ausgang des 4. Jahr-
hunderts, Tübingen 1971; G. Pelland, Le thème biblique du Règne chez saint Hilaire de Poitiers, 
in: Gr. 60 (1979) 639–674; id., La „subiectio“ du Christ chez saint Hilaire, in: Gr. 64 (1983) 
423– 452.

8 Irenäus, Adv. Haer. V 18,2, deutsch nach FC 8/5, 151 (A. Orbe, Teología de San Ireneo II, 
Madrid/Toledo 1987, 237–241). Zur kosmischen Kreuzigung siehe auch Epid. 34 (FP 2, 130). Zur 
Rekapitulation bei Irenäus ist auch grundlegend Adv. Haer. III 16,6 (SCh 211,312–314): „Sie [die 
Gnostiker] wissen nicht, daß sein Logos, der Eingeborene, der dem Menschengeschlecht ständig 
beisteht, vereint und vermischt mit seinem Geschöpf nach dem Wohlgefallen des Vaters und 
Fleisch geworden ist, daß er Jesus Christus ist, unser Herr, der für uns gelitten hat, unseretwegen 
auferstanden ist und wiederkommen wird in der Herrlichkeit des Vaters, um alles Fleisch zu er-
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Gott, der Schöpfer, hat die Welt ın seiınem Wort, dem 020S, veschaffen
haben WIr vehört. Die Aussage hat einen cehr präzısen Sinn. Gegenüber den
&nostischen und markıonıtischen Lehren, die Schöpfung und eıl nıcht
verbinden vermogen, insıstieren Irenaus un die kırchlichen AÄAutoren dar-
auf, dass der (Jott der Schöpfung un des Heıls, der verechte und der ZuULE
Gott, eın und derselbe 1St Es o1bt eben LLUTL einen Gott, der ALULLS dem Nıchts
allem Leben vegeben hat, alles erschatfen un vollendet hat.?

Dieser (sJott erscheıint bereıts bel der Schöpftung als Vater aufgrund se1iner
(zute (secundum dılectionem guidem Pater est)”). egen ıh hatten die Men-
schen Beginn der Geschichte yvesündiıgt, und daher vewährte UL1$5 Jesus,
der Sohn, der ZU. Mıttler zwıschen (Jott und den Menschen wurde lım
2,5), die Gnade UMNSeTeEeTLr Unterwertung den Schöpfter.!' (Jott der Vater
und Schöpfter hat dies alles ewırkt durch die Vermittlung des Logos.”“ Des-
SCH 1St der 0208 Anfang und Ende, beıide (Antang und Ende) sind VOCI-

eint iın Chriıstus. Im Zentrum aber steht die Geschichte Jesu, VOoO der Inkar-
natıon bıs Tod und Auferstehung. Das deutet der ext des Irenaus A}
den WIr eben zıtiert haben, 35 wurde Fleisch und hıng Holz“. Selit ıhrer
Erschatfung veht die Welt auf Christus Z un se1ne Auferstehung eröttnet
den Weg auf die endgültige Vollendung hın, die iın ıhm bereıits vegenwärtig
1St als Erstlingsgabe (vgl. Kor 15,23 Eılınerseılts 1St dam das Vorausbild
Jesu, der kommen sollte (vgl. Rom 5,12); andererseılts 1St das Geheimnis
VOoO Tod und Auferstehung Christı, das den Sınn der Geschichte eröffnet,
welche iın der Auferstehung ıhre Vollendung fiinden wiırd. Im Kreuzestod
Jesu, der die Sunde nıcht kannte, hat (3Jott die Welt mıt sıch versoöhnt (2 Kor
5,19) In Jesus, dem Gestorbenen und Auterstandenen, 1St ach der hber-
ZEUSUNG des Neuen Testaments das eıl tür alle Menschen grund-
velegt. Er 1St das wahre amm Gottes, das die Sunde der Welt wegnımmt
(vgl. Joh 1,29) Er hat se1in Leben als Lösegeld tür viele hingegeben (vgl.
10,44), und se1in Blut 1St ZU. eıl der Welt VELSOSSCH worden: „Lr lebt ULM1$5

und hat UL1$5 VOoO uLNLSeTEN Süunden erlöst durch se1in Blut“ Ottb 1!! vgl 5,9)
Es o1bt eın eıl aufßer iın Jesus Christus, „Denn 1St ULM1$5 Menschen eın
anderer Name dem Hımmel vegeben, durch den WIr werden
sollen Apg 4,12). (Jott hat seiınen Sohn iın die Welt vesandt, damıt S1€e durch
ıh werde (vgl. Joh 3,16)

wecken. (zOtt IST. also eın Eınzıger, w 1€e iıch vezeigt habe, der Vater, und Christus Jesus IST. eın
einz1ger, Herr, der dıe ZESAMLE Heilsordnung durchschritten und alles ın sıch 11-

vefaft hat“ (deutsch ach S/3, 201); 20,2 (Örbe, TeologiaLuIs EK LADARIA S. J.  Gott, der Schöpfer, hat die Welt in seinem Wort, dem Logos, geschaffen - so  haben wir gehört. Die Aussage hat einen sehr präzisen Sinn. Gegenüber den  gnostischen und markionitischen Lehren, die Schöpfung und Heil nicht zu  verbinden vermögen, insistieren Irenäus und die kirchlichen Autoren dar-  auf, dass der Gott der Schöpfung und des Heils, der gerechte und der gute  Gott, ein und derselbe ist. Es gibt eben nur einen Gott, der aus dem Nichts  allem Leben gegeben hat, alles erschaffen und vollendet hat.?  Dieser Gott erscheint bereits bei der Schöpfung als Vater aufgrund seiner  Güte (secundum dilectionem quidem Pater est)‘°. Gegen ihn hatten die Men-  schen zu Beginn der Geschichte gesündigt, und daher gewährte uns Jesus,  der Sohn, der zum Mittler zwischen Gott und den Menschen wurde (1 Tim  2,5), die Gnade unserer Unterwerfung unter den Schöpfer.!! Gott der Vater  und Schöpfer hat dies alles bewirkt durch die Vermittlung des Logos.!? Des-  wegen ist der Logos Anfang und Ende, beide (Anfang und Ende) sind ver-  eint in Christus. Im Zentrum aber steht die Geschichte Jesu, von der Inkar-  nation bis zu Tod und Auferstehung. Das deutet der Text des Irenäus an,  den wir eben zitiert haben, „er wurde Fleisch und hing am Holz“. Seit ihrer  Erschaffung geht die Welt auf Christus zu, und seine Auferstehung eröffnet  den Weg auf die endgültige Vollendung hin, die in ihm bereits gegenwärtig  ist als Erstlingsgabe (vgl. 1 Kor 15,23). Einerseits ist Adam das Vorausbild  Jesu, der kommen sollte (vgl. Röm 5,12); andererseits ist es das Geheimnis  von Tod und Auferstehung Christi, das den Sinn der Geschichte eröffnet,  welche in der Auferstehung ihre Vollendung finden wird. Im Kreuzestod  Jesu, der die Sünde nicht kannte, hat Gott die Welt mit sich versöhnt (2 Kor  5,19). In Jesus, dem Gestorbenen und Auferstandenen, ist nach der Über-  zeugung des gesamten Neuen Testaments das Heil für alle Menschen grund-  gelegt. Er ist das wahre Lamm Gottes, das die Sünde der Welt wegnimmt  (vgl. Joh 1,29). Er hat sein Leben als Lösegeld für viele hingegeben (vgl. Mk  10,44), und sein Blut ist zum Heil der Welt vergossen worden: „Er liebt uns  und hat uns von unseren Sünden erlöst durch sein Blut“ (Offb 1,5; vgl. 5,9).  Es gibt kein Heil außer in Jesus Christus, „Denn es ist uns Menschen kein  anderer Name unter dem Himmel gegeben, durch den wir gerettet werden  sollen (Apg 4,12). Gott hat seinen Sohn in die Welt gesandt, damit sie durch  ihn gerettet werde (vgl. Joh 3,16).  wecken. [...] Gott ist also ein Einziger, wie ich gezeigt habe, der Vater, und Christus Jesus ist ein  einziger, unser Herr, der die gesamte Heilsordnung durchschritten und alles in sich zusammen-  gefaßt hat“ (deutsch nach FC 8/3, 201); V 20,2 (Orbe, Teologfa ... II, 336-343); Epid. 6 (62-64);  in Christus wird alles rekapituliert, Geistiges und Materielles, aufgrund seiner Inkarnation.  ? Siehe Adv. Haer. IV 20,2 (SCh 100,628): „Primo omnium crede quoniam unus est Deus, qui  Oomnia constituit et consummavit et fecit ex eo quod non erat ut essent omnia“; Epid. 6 (62): „Gott  Vater [...] alleiniger Gott, Schöpfer des Universums. Das ist der erste und hauptsächliche Artikel  unseres Glaubens.“  10 Adv. Haer. V 17,1 (SCh 153, 226).  1 Vgl. ebd.  12 Vgl. Adv. Haer. IV 6,6 (SCh 100, 448).  1801L, 336—343); Epıd 2-64);
ın Chrıistus wırcd alles rekapıtuliert, (ze1st1ges und Materıelles, aufgrund se1iner Inkarnatıon.

Sıehe Adı. Haer. 20,2 (SCHh 100,628): „Primo amnıum crede quon1aAm 1115 ST Deus, quı
Omn1a CONStILULE el cCcoNsumMaAvYIT el tecıt quod L1 erat UL EessenL. omn1a”; Epıd (62) „Crott
Vater alleinıger (s0tt, Schöpfter des Univyersums. Das IST. der und hauptsächliche Artıkel
ULLSCICS C3laubens.“

10 Adv. Haer. 1/,1 (SCHh 153, 226)
11 Veol ebı

Veol Adı. Haer. 6,6 (SCHh 100, 448)
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Gott, der Schöpfer, hat die Welt in seinem Wort, dem Logos, geschaffen – so 
haben wir gehört. Die Aussage hat einen sehr präzisen Sinn. Gegenüber den 
gnostischen und markionitischen Lehren, die Schöpfung und Heil nicht zu 
verbinden vermögen, insistieren Irenäus und die kirchlichen Autoren dar-
auf, dass der Gott der Schöpfung und des Heils, der gerechte und der gute 
Gott, ein und derselbe ist. Es gibt eben nur einen Gott, der aus dem Nichts 
allem Leben gegeben hat, alles erschaffen und vollendet hat.9

Dieser Gott erscheint bereits bei der Schöpfung als Vater aufgrund seiner 
Güte (secundum dilectionem quidem Pater est)10. Gegen ihn hatten die Men-
schen zu Beginn der Geschichte gesündigt, und daher gewährte uns Jesus, 
der Sohn, der zum Mittler zwischen Gott und den Menschen wurde (1 Tim 
2,5), die Gnade unserer Unterwerfung unter den Schöpfer.11 Gott der Vater 
und Schöpfer hat dies alles bewirkt durch die Vermittlung des Logos.12 Des-
wegen ist der Logos Anfang und Ende, beide (Anfang und Ende) sind ver-
eint in Christus. Im Zentrum aber steht die Geschichte Jesu, von der Inkar-
nation bis zu Tod und Auferstehung. Das deutet der Text des Irenäus an, 
den wir eben zitiert haben, „er wurde Fleisch und hing am Holz“. Seit ihrer 
Erschaffung geht die Welt auf Christus zu, und seine Auferstehung eröffnet 
den Weg auf die endgültige Vollendung hin, die in ihm bereits gegenwärtig 
ist als Erstlingsgabe (vgl. 1 Kor 15,23). Einerseits ist Adam das Vorausbild 
Jesu, der kommen sollte (vgl. Röm 5,12); andererseits ist es das Geheimnis 
von Tod und Auferstehung Christi, das den Sinn der Geschichte eröffnet, 
welche in der Auferstehung ihre Vollendung fi nden wird. Im Kreuzestod 
Jesu, der die Sünde nicht kannte, hat Gott die Welt mit sich versöhnt (2 Kor 
5,19). In Jesus, dem Gestorbenen und Auferstandenen, ist nach der Über-
zeugung des gesamten Neuen Testaments das Heil für alle Menschen grund-
gelegt. Er ist das wahre Lamm Gottes, das die Sünde der Welt wegnimmt 
(vgl. Joh 1,29). Er hat sein Leben als Lösegeld für viele hingegeben (vgl. Mk 
10,44), und sein Blut ist zum Heil der Welt vergossen worden: „Er liebt uns 
und hat uns von unseren Sünden erlöst durch sein Blut“ (Offb 1,5; vgl. 5,9). 
Es gibt kein Heil außer in Jesus Christus, „Denn es ist uns Menschen kein 
anderer Name unter dem Himmel gegeben, durch den wir gerettet werden 
sollen (Apg 4,12). Gott hat seinen Sohn in die Welt gesandt, damit sie durch 
ihn gerettet werde (vgl. Joh 3,16).

wecken. […] Gott ist also ein Einziger, wie ich gezeigt habe, der Vater, und Christus Jesus ist ein 
einziger, unser Herr, der die gesamte Heilsordnung durchschritten und alles in sich zusammen-
gefaßt hat“ (deutsch nach FC 8/3, 201); V 20,2 (Orbe, Teología … II, 336–343); Epid. 6 (62–64); 
in Christus wird alles rekapituliert, Geistiges und Materielles, aufgrund seiner Inkarnation.

9  Siehe Adv. Haer. IV 20,2 (SCh 100,628): „Primo omnium crede quoniam unus est Deus, qui 
omnia constituit et consummavit et fecit ex eo quod non erat ut essent omnia“; Epid. 6 (62): „Gott 
Vater […] alleiniger Gott, Schöpfer des Universums. Das ist der erste und hauptsächliche Artikel 
unseres Glaubens.“ 

10 Adv. Haer. V 17,1 (SCh 153, 226).
11 Vgl. ebd.
12 Vgl. Adv. Haer. IV 6,6 (SCh 100, 448).
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Die Eınzigkeıt un Ausschließlichkeit der Mıttlerschaft Christı werden
1m Neuen Testament bel vielfältigen Gelegenheıten ausdrücklich erklärt; die
vielleicht deutlichste Aiinden WIr iın lım 2,3—6

(„ott, Retter will, AaSSs alle Menschen werden und ZUur Erkennt-
N1Ss der Wahrheit velangen. Denn Eıner ISt. (ott, Eıner auch Miıttler zwischen Ott
un: den Menschen: der Mensch Christus Jesus, der sıch als Lösegeld hingegeben hat
für alle (vgl 4,10 Hebr 833 ,  ,

Das Heılshandeln Jesu Christı, iın seiınem Tod und seiner Auferstehung eın
tür alle Mal verwirklicht, oilt tür iımmer, tür die Ewigkeıt (vgl. ebr. /,27;
9,12; 10,10 Mıt ıhm wendet sıch der Lauf der Geschichte. IDIE Erscheinung
Chriıstı iın Herrlichkeıt wırd Ende der Zeıten erfolgen. Wenn die
Geschichte VOTL Christus auf ıh zuläuft, derart, dass se1ne Ankuntftt als
„Fülle der Zeıten“ bezeichnet werden annn (vgl. Gal 4,4), dann läuft die
Geschichte, die auf S1€e tolgt, auf b  Jjene andere Fülle der Zeıten hın, die das
Ende dieser Welt ausmachen wırd (Eph 1,10).* Kraft der Auferstehung des
Herrn, der über seline Junger die abe des (jelstes AUSSCHOSSCH hat, die tür
die DESAMTE Kırche un die Welt bestimmt 1St, wırd die Welt ıhrer 'oll-
endung kommen. Was WIr tür das Ende der Zeıiten erhotfen, hat se1ne
Grundlage iın dem, W 4S 1 Christusereignis, iın Jesu Leben und Sterben und
Auterstehen, sıch bereıits ereignet hat Die chrıistliche Tradıtion hat nlıe die
Möglichkeıit CL W OSCIL, könne iın der Geschichte och eiınen anderen
Heılsmuttler veben, der sıch auf ıne Ebene mıt Jesus Chrıistus stellen oder
se1ine einz1Ige un unıyversale Mıttlerschaft verdunkeln könnte. Auf dersel-
ben Linıe hat das Jüngere Lehramt iın cehr dıfterenzierten Ausdrücken VOoO

den vielfältigen Formen der „ Teilhabe der Miıttlerschaft“ vesprochen, die
ıhren Sınn L1LUL ınnerhalb der einzıgen Mıttlerschaft Jesu Christı, des wahren
(sottes und wahren Menschen, haben, und mıt ıhr nıe iın Konkurrenz treten
können.!* Damlıt wırd elnerselts die einz1ıgartıge Raolle Christı betont und
andererselts DESAQLT, dass die Wırkung se1ines Heılshandelns auf verschiede-
1E  - egen allen Menschen velangen annn

Die zentrale Raolle Jesu Christı iın der Welt eründet iın dem Ereigni1s der
Menschwerdung, dem einzıgartıgen un unwıederholbaren Ereignis,
dem (Jott celbst iın 1L11iSeETIE Geschichte eingegangen 1St Auft der einen Selte
teılt der Sohn (sottes 1I1ISeETE Daseinsbedingungen und eht un st1ırbt WI1€e
eliner VOoO UuNsS, aber auf der anderen Seılite tührt iın die Menschheıitsge-
schichte eın transzendentes Element eın IDIE Geschichte Jesu Chriıstı 1St die
Geschichte (sottes UuNsS, un das annn dem Verlauf VOoO Einzelereign1s-
SCI1, der VOoO sıch celbst her zweıdeutig und offen tür ımmer MLEUE Entwick-

14 3al 4,4 Sal TO MÄNPOLA TOUVU XPOVOUV, während ın Eph 1,10 TO MÄNPOLA T(DV KALPCOV steht.
14 Vel. (;laubenskongregation, Erklärung „Dominus lesus” 14, dıe ihrerseıts VerweIlSst auf dıe

dogmatısche Konstitution „Lumen entium“ des 1L Vat., Nr. 62, und auf dıe Enzyklıka „Re
demptorIis Mıss1io0“” von J/ohannes Paulus <Papa, {1.>, Nr. Vel. Ladarida, (zesu Ciristo, sal-

dı tuttL, Bologna 2009, 1 30—151
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Jesus Christus, Mitte und Mittler

Die Einzigkeit und Ausschließlichkeit der Mittlerschaft Christi werden 
im Neuen Testament bei vielfältigen Gelegenheiten ausdrücklich erklärt; die 
vielleicht deutlichste fi nden wir in 1 Tim 2,3–6: 

Gott, unser […] Retter […] will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkennt-
nis der Wahrheit gelangen. Denn: Einer ist Gott, Einer auch Mittler zwischen Gott 
und den Menschen: der Mensch Christus Jesus, der sich als Lösegeld hingegeben hat 
für alle (vgl. 4,10; Hebr 8,6; 9,15;12,24). 

Das Heilshandeln Jesu Christi, in seinem Tod und seiner Auferstehung ein 
für alle Mal verwirklicht, gilt für immer, für die Ewigkeit (vgl. Hebr. 7,27; 
9,12; 10,10). Mit ihm wendet sich der Lauf der Geschichte. Die Erscheinung 
Christi in Herrlichkeit wird am Ende der Zeiten erfolgen. Wenn die ganze 
Geschichte vor Christus auf ihn zuläuft, derart, dass seine Ankunft als 
„Fülle der Zeiten“ bezeichnet werden kann (vgl. Gal 4,4), dann läuft die 
Geschichte, die auf sie folgt, auf jene andere Fülle der Zeiten hin, die das 
Ende dieser Welt ausmachen wird (Eph 1,10).13 Kraft der Auferstehung des 
Herrn, der über seine Jünger die Gabe des Geistes ausgegossen hat, die für 
die gesamte Kirche und die Welt bestimmt ist, wird die Welt zu ihrer Voll-
endung kommen. Was wir für das Ende der Zeiten erhoffen, hat seine 
Grundlage in dem, was im Christusereignis, in Jesu Leben und Sterben und 
Auferstehen, sich bereits ereignet hat. Die christliche Tradition hat nie die 
Möglichkeit erwogen, es könne in der Geschichte noch einen anderen 
Heilsmittler geben, der sich auf eine Ebene mit Jesus Christus stellen oder 
seine einzige und universale Mittlerschaft verdunkeln könnte. Auf dersel-
ben Linie hat das jüngere Lehramt in sehr differenzierten Ausdrücken von 
den vielfältigen Formen der „Teilhabe an der Mittlerschaft“ gesprochen, die 
ihren Sinn nur innerhalb der einzigen Mittlerschaft Jesu Christi, des wahren 
Gottes und wahren Menschen, haben, und mit ihr nie in Konkurrenz treten 
können.14 Damit wird einerseits die einzigartige Rolle Christi betont und 
andererseits gesagt, dass die Wirkung seines Heilshandelns auf verschiede-
nen Wegen zu allen Menschen gelangen kann.

Die zentrale Rolle Jesu Christi in der Welt gründet in dem Ereignis der 
Menschwerdung, dem einzigartigen und unwiederholbaren Ereignis, in 
dem Gott selbst in unsere Geschichte eingegangen ist. Auf der einen Seite 
teilt der Sohn Gottes unsere Daseinsbedingungen und lebt und stirbt wie 
einer von uns, aber auf der anderen Seite führt er in die Menschheitsge-
schichte ein transzendentes Element ein. Die Geschichte Jesu Christi ist die 
Geschichte Gottes unter uns, und das kann dem Verlauf von Einzelereignis-
sen, der von sich selbst her zweideutig und offen für immer neue Entwick-

13 Gal 4,4 sagt: τὸ πλήρωμα τοῦ χρόνου, während in Eph 1,10 τὸ πλήρωμα τῶν καιρῶν steht.
14 Vgl. Glaubenskongregation, Erklärung „Dominus Iesus“ 14, die ihrerseits verweist auf die 

dogmatische Konstitution „Lumen Gentium“ des II. Vat., Nr. 62, und auf die Enzyklika „Re-
demptoris Missio“ von Johannes Paulus <Papa, II.>, Nr. 5. Vgl. L. F. Ladaria, Gesù Cristo, sal-
vezza di tutti, Bologna 2009, 130–131. 
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lungen un Verwirklichungen ware, einen einheıtlichen Sınn veben. Nur
mıt einem Blick auf die Menschwerdung und das Leben Christı kön-
1E  - WIr die Geschichte iın ıhrer Ausrichtung auf die Erfüllung betrachten,
die 1m auferstandenen Chrıistus bereıts Realıtät 1St und VOoO der WIr als YSLT-
lingsgabe das Angeld haben Das / weıte Vatiıkanıische Konzıl hat verschie-
dene IThemen dieser Tradıtion iın einem denkwürdigen ext aufgenommen.

(sottes Wort, durch das alles veschaffen 1St, ISt. selbst Fleisch veworden, 1n voll-
kommenem Menschsein alle retiten un: das II zusammenzufassen. Der Herr 1St.
das 1e] der menschlichen Geschichte, der Punkt, auft den hın alle Bestrebungen der
Geschichte un: der Kultur konvergieren, der Miıttelpunkt der Menschheit, dıie Freude
aller Herzen un: dıie Erfüllung iıhrer Sehnsuüchte 25) Ihn hat der Vater VOo  b den Toten
auferweckt, erhöht un: seiner Rechten ZESELIZL; ıh: hat ZUuU. Rıchter der Leben-
dıgen un: Toten bestellt. Von seiınem (Jelst belebt un: veent, schreiten WI1r der 'oll-
endung der menschlichen Geschichte9dıie mi1t dem Plan seiner Liebe
mentällt: „alles 1n Christus dem Haupt zusammenzufassen, W as 1 Hımmel un: W as

auf Erden 1St  ‚CC (Eph 1,10) (GS 45)
Die zentrale Raolle Chriıstı 1St darın begründet, dass das eıl tür alle Men-
schen 1ST. Christus 1St der Mıttelpunkt des Planes Gottes, eben weıl dieser
Plan eın Heıilsplan 1ST. Chrıistus 1St der „Retter” , und das bedeutet der
Name Jesus (vgl. Mt 1,21), der Name, der dem Gottessohn zukommt, 1INSO-
tern Mensch 1St Aus christlicher Siıcht hat keinen Sınn, VOoO eliner UuNn1-
versalen Heılsmuittlerschaft LLUTL des ewıgen Sohnes sprechen, des 0208
als solchen, ohne se1ne Menschwerdung mıt einzubeziehen. „Caro cardo
salutıs“, schon Tertullian.!® Und Irenaus VOoO Lyon rückte sıch AUS

Erkenntnis des Heıls Walr Erkenntnis des Sohnes („ottes, der Kettung (salus), Ret-
ter (salvator) un: rettende Kraft (salutare) wahrhaftıg heißt un: ISt. un: AWar 1St.
Ketter, weıl Sohn un: Wort (sottes 1St; rettende Kraft 1St. I, we1l (Je1lst ISt.
Kettung salus) ISt. I, weıl Fleisch ist.!/

uch Augustinus hat die entscheidende Bedeutung der Menschheit Christı
tür se1in Heılshandeln unterstrichen:

Wenn aber, W as weıt ylaubhafter un: wahrscheinlicher 1St, alle Menschen, solange S1e
sterblich sınd, notwendig auch elend sınd, 111L1US5S 1114  b ach eiınem Miıttelwesen AUS-

schauen, das nıcht 1LLUI Mensch, sondern auch Ott 1St, auf AaSSs durch das Eıiıntreten der
ylückseligen Sterblichkeit dieses Miıttlers dıie Menschen AUS der sterblichen Unseligkeit
ZUur selıgen Unsterblichkeit veführt werden

Ulm 1€es erreichen, bedart nıcht vieler, sondern 1LLUI eınes einz1igen Miıttlers,
namlıch dessen, der U1L1S durch seine Gemeinnschaftt beseligt, des Wortes („ottes, das
nıcht veschaffen, sondern durch welches alles veschaffen ward och nıcht darum 1St.

Miıttler, weıl Wort 1St, enn das erhaben unsterbliche un: selıge Wort steht hoch
ber den armselıgen Sterblichen; sondern Miıttler 1St. I, weıl Mensch 1St. Denn da-
durch hat veze1igt, AaSSs ITLALL, IL nıcht 1LLUI selıgen, sondern auch beseligen-
den (zut velangen, nıcht andere Miıttler suchen soll, dıe U11S, W1e 1114  b meınen

19 uch WOCI1I1 dieser Tıtel auf (zOtt angewendet wırd, VOL allem ın den Pastoralbrieten.
16 De L:  D MOTTL. 111 CCL
1/ Adv. Haer. 111 10,3 (SCHh 11,124; deutsch: S/3, K / uch HIilarius Vrn Poıtzers ın Mt

4,4 (SCHh 254,132): „ 0 sınd se1ne Leibhattigkeit und se1ın Leiden der Wılle (zottes und das eıl
der Welt.“
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lungen und Verwirklichungen wäre, einen einheitlichen Sinn geben. Nur 
mit einem Blick auf die Menschwerdung und das ganze Leben Christi kön-
nen wir die Geschichte in ihrer Ausrichtung auf die Erfüllung betrachten, 
die im auferstandenen Christus bereits Realität ist und von der wir als Erst-
lingsgabe das Angeld haben. Das Zweite Vatikanische Konzil hat verschie-
dene Themen dieser Tradition in einem denkwürdigen Text aufgenommen.

Gottes Wort, durch das alles geschaffen ist, ist selbst Fleisch geworden, um in voll-
kommenem Menschsein alle zu retten und das All zusammenzufassen. Der Herr ist 
das Ziel der menschlichen Geschichte, der Punkt, auf den hin alle Bestrebungen der 
Geschichte und der Kultur konvergieren, der Mittelpunkt der Menschheit, die Freude 
aller Herzen und die Erfüllung ihrer Sehnsüchte (25). Ihn hat der Vater von den Toten 
auferweckt, erhöht und zu seiner Rechten gesetzt; ihn hat er zum Richter der Leben-
digen und Toten bestellt. Von seinem Geist belebt und geeint, schreiten wir der Voll-
endung der menschlichen Geschichte entgegen, die mit dem Plan seiner Liebe zusam-
menfällt: „alles in Christus dem Haupt zusammenzufassen, was im Himmel und was 
auf Erden ist“ (Eph 1,10). (GS 45)

Die zentrale Rolle Christi ist darin begründet, dass er das Heil für alle Men-
schen ist. Christus ist der Mittelpunkt des Planes Gottes, eben weil dieser 
Plan ein Heilsplan ist. Christus ist der „Retter“15, und das bedeutet der 
Name Jesus (vgl. Mt 1,21), der Name, der dem Gottessohn zukommt, inso-
fern er Mensch ist. Aus christlicher Sicht hat es keinen Sinn, von einer uni-
versalen Heilsmittlerschaft nur des ewigen Sohnes zu sprechen, des Logos 
als solchen, ohne seine Menschwerdung mit einzubeziehen. „Caro cardo 
salutis“, sagte schon Tertullian.16 Und Irenäus von Lyon drückte sich so aus: 

Erkenntnis des Heils war […] Erkenntnis des Sohnes Gottes, der Rettung (salus), Ret-
ter (salvator) und rettende Kraft (salutare) wahrhaftig heißt und ist […] und zwar ist er 
Retter, weil er Sohn und Wort Gottes ist; rettende Kraft ist er, weil er Geist ist […] 
Rettung (salus) ist er, weil er Fleisch ist.17 

Auch Augustinus hat die entscheidende Bedeutung der Menschheit Christi 
für sein Heilshandeln unterstrichen: 

Wenn aber, was weit glaubhafter und wahrscheinlicher ist, alle Menschen, solange sie 
sterblich sind, notwendig auch elend sind, muss man nach einem Mittelwesen aus-
schauen, das nicht nur Mensch, sondern auch Gott ist, auf dass durch das Eintreten der 
glückseligen Sterblichkeit dieses Mittlers die Menschen aus der sterblichen Unseligkeit 
zur seligen Unsterblichkeit geführt werden […].

[U]m dies zu erreichen, bedarf es nicht vieler, sondern nur eines einzigen Mittlers, 
nämlich dessen, der uns durch seine Gemeinschaft beseligt, des Wortes Gottes, das 
nicht geschaffen, sondern durch welches alles geschaffen ward. Doch nicht darum ist 
er Mittler, weil er Wort ist, denn das erhaben unsterbliche und selige Wort steht hoch 
über den armseligen Sterblichen; sondern Mittler ist er, weil er Mensch ist. Denn da-
durch hat er gezeigt, dass man, um zu jenem nicht nur seligen, sondern auch beseligen-
den Gut zu gelangen, nicht andere Mittler suchen soll, die uns, wie man meinen 

15 Auch wenn dieser Titel auf Gott angewendet wird, vor allem in den Pastoralbriefen.
16 De res. mort. VIII 2 (CCL 2,931).
17 Adv. Haer. III 10,3 (SCh 211,124; deutsch: FC 8/3, 87 f.) Auch Hilarius von Poitiers in Mt 

4,4 (SCh 254,132): „So sind seine Leibhaftigkeit und sein Leiden der Wille Gottes und das Heil 
der Welt.“



ESUS (CLHRISTUS, MITTE UN ITTLER

könnte, erst Stuten des Aufstiegs bereiten mussen, da U1L1S 1L1U. der selıge un: besel ı-
yende Ott selber, ULLSCICTI Menschheıit teilhaftıg veworden, den kürzesten Weg C1-

schliefßt, seiner Gottheit teilhaftıg werden.!®

Die Versuchung, den „Skandal“ des Gottes, der die Schwachheit des
menschlichen Fleisches ADNSCHOILLIEL hat, beseitigen, 1St ebenso ozrofß c

WI1€e die, den Skandal des Leidens aufzuheben. Die WEel Mensch-
werdung und Leiıden vehören csehr CN zusammen.!” Von den antıken Do-
ketismen 1St Ianl iın Jüngerer eıt übergegangen ZUur Hypothese elines
unıyersalen Heılshandelns des Sohnes seiner Inkarnatıon vorbel. IDIE In-
karnatıon hätte LLUTL 1ne begrenzte Heılsökonomie 1Ns Werk DESECIZL tür die-
Jjenıgen, die Jesus kennengelernt hätten. S1e könnte oder musste aber VOCI-

vollständigt werden durch andere ÖOkonomien, die als Bezugspunkt LU den
ewıgen Sohn hätten.?© VWıe, wırd da vefragt, annn eın Mensch iın seiner
Begrenztheıt die Totalıtät (sottes umfangen und ıh ın seiner ganzen Groöfße
offenbaren? Ist nıcht auch die Menschheit Jesu begrenzt, celbst WEn sıch

die Menschheit des Sohnes handelt? Ware nıcht konsequenter NZU-

erkennen, dass Ianl einem hohen Z1ıel nıcht LU auf einem einzıgen
Weg velangen kann?“! Es handelt sıch Versuche, die 1 Grunde eiınen
der Kernpunkte des christlichen Glaubens umgehen wollen, der doch ande-
rerselts die Hotfnung der Menschheit darstellt. Der Sohn (sottes hat die

15 ÄUZUSUNAS, De CLV. Deı 1 15 CCL 47/,  2-2 deutsch: Vom (sottesstaat; Band 1, ber-
V Thimme, Zürich, 44 /, 449.); ebı A, 52 „Dieser Weg reinıgt den A ZEIL

Menschen und bereıtet den Sterblichen ın allen Teılen, ALLS denen besteht, für dıe Unsterblich-
e1t V Darum ] hat der wahrhaftigste und mächtigste Reimiger und Erlöser den A ZEIL
Menschen ALSECLHLOININEN. Abseıts V diesem Wege, der dem Menschengeschlecht nıemals ehlte,
da alles teıls als künftig VOTaUSSZESAQLT, teıls als bereıts veschehen verkündıgt ward, IST. nıemand
erlöst worden, wırcd nıemand erlöst, wırcd auch nıemand erlöst werden“ CCL /,312:; deutsch:
Thimme, 528), vel. den KALNZEIN Abschnıitt A, 572

19 Tertullian, De Christı V, 1 — CCL 2,550—-8582; deutsch: Tertullians sämtlıche Schrit-
LCN, übersetzt V Kellner; Band 1, öln 1882, 356 AS IST. (zottes ohl wenıger
würdig, veboren werden der sterben, eiıne Letiblichkeit Lagn der eın Kreuz, beschnıit-
Len der angeheiftet werden, EIZOSCH der begraben werden, ın eine Krıppe yelegt der ın
einem C3rabmal beigesetzt werden? Ube doch Schonung den einzıgen (regenstand der
Hotfnung desVErdkreises. Warum zerstorst Du dıe dem C3lauben nötıge Schmach? Was
ımmer da auch (zottes unwürdig 1St, das IST. meın Vortaeıl. Meın eıl IST. CS, WCI11I1 ich b meılınes
Herrn nıcht ın Verwirrung ZETALE. (zoOttes Sohn IST. yekreuzigt worden ich schäme miıch
dessen nıcht, verade weıl CS Beschämendes ISE. (zottes Sohn IST. yestorben das IST. EISL recht
yzlaubwürdig, weıl CS eiıne Thorheıt IST. Denn Ww1€e könnte Wırkliıches ıhm se1n, WOCI1I1

selbst nıcht eın Wıirklıiıcher WAal, W CII nıcht wırklıch sıch hatte, W A angenagelt
werden, W A sterben, begraben und wıieder auterweckt werden konnte. SO hat dıe Abstam-
ILLULLG beıder Naturen L11 den CGottmenschen YzeZzeEIST, auf der eınen Neite als den veboren, auf der
anderen Neılte als den ungeborenen, ler leiblich, Ort ZEISLLE, 1er schwach, Ort überstark, ler
sterbend, Ort lebend. Warum spaltest Du durch Delne talschen Aussagen Christum? Nur ın
se1iner Ungeteıiltheıt W ar eiıne Wıirklichkeit.“

A0 Auft diese und Ühnlıche Probleme anLıworliel dıe Erklärung „Dominus lesus” der Glaubens-
kongregation, vol VOL allem dıe Nummern —_

Relatıo Symmachı praefect urbıs Komae (an Kaıiser Valentinian 11 und den römıschen Senat
des Jahres 384), 1 Ö CSEL 83/3,27): „Aequum ST quicquıd colunt J11LLILL putarı. Fadem
SPECLAMU. A  ‚y COILMLLILLULLG caelum CSLT, ıcdem 1105 mundus involvıt; quıd interest Ua quUISquE
dentıa requirat. Uno ıtınere L1 DOLESL pervenıirı ad La:  3 yrande secretum ; vol Ladarta,
(zesu Ciristo, 119
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könnte, erst Stufen des Aufstiegs bereiten müssen, da uns nun der selige und beseli-
gende Gott selber, unserer Menschheit teilhaftig geworden, den kürzesten Weg er-
schließt, seiner Gottheit teilhaftig zu werden.18

Die Versuchung, den „Skandal“ des Gottes, der die Schwachheit des 
menschlichen Fleisches angenommen hat, zu beseitigen, ist ebenso groß ge-
wesen wie die, den Skandal des Leidens aufzuheben. Die zwei – Mensch-
werdung und Leiden – gehören sehr eng zusammen.19 Von den antiken Do-
ketismen ist man in jüngerer Zeit übergegangen zur Hypothese eines 
universalen Heilshandelns des Sohnes an seiner Inkarnation vorbei. Die In-
karnation hätte nur eine begrenzte Heilsökonomie ins Werk gesetzt für die-
jenigen, die Jesus kennengelernt hätten. Sie könnte oder müsste aber ver-
vollständigt werden durch andere Ökonomien, die als Bezugspunkt nur den 
ewigen Sohn hätten.20 Wie, so wird da gefragt, kann ein Mensch in seiner 
Begrenztheit die Totalität Gottes umfangen und ihn in seiner ganzen Größe 
offenbaren? Ist nicht auch die Menschheit Jesu begrenzt, selbst wenn es sich 
um die Menschheit des Sohnes handelt? Wäre es nicht konsequenter anzu-
erkennen, dass man zu so einem hohen Ziel nicht nur auf einem einzigen 
Weg gelangen kann?21 Es handelt sich um Versuche, die im Grunde einen 
der Kernpunkte des christlichen Glaubens umgehen wollen, der doch ande-
rerseits die Hoffnung der Menschheit darstellt. Der Sohn Gottes hat die 

18 Augustinus, De civ. Dei IX, 15 (CCL 47,262–263; deutsch: Vom Gottesstaat; Band 1, über-
setzt von W. Thimme, Zürich, 21978, 447, 449.); ebd. X, 32: „Dieser Weg reinigt den ganzen 
Menschen und bereitet den Sterblichen in allen Teilen, aus denen er besteht, für die Unsterblich-
keit vor. […] [Darum] hat der wahrhaftigste und mächtigste Reiniger und Erlöser den ganzen 
Menschen angenommen. Abseits von diesem Wege, der dem Menschengeschlecht niemals fehlte, 
da alles teils als künftig vorausgesagt, teils als bereits geschehen verkündigt ward, ist niemand 
erlöst worden, wird niemand erlöst, wird auch niemand erlöst werden“ (CCL 47,312; deutsch: 
Thimme, 528), vgl. den ganzen Abschnitt X, 32.

19 Tertullian, De carne Christi V, 1–8 (CCL 2,880–882; deutsch: Tertullians sämtliche Schrif-
ten, übersetzt von K. A. H. Kellner; Band 1, Köln 1882, 386 f.): „[W]as ist Gottes wohl weniger 
würdig, geboren zu werden oder zu sterben, eine Leiblichkeit zu tragen oder ein Kreuz, beschnit-
ten oder angeheftet zu werden, erzogen oder begraben zu werden, in eine Krippe gelegt oder in 
einem Grabmal beigesetzt werden? […] Übe doch Schonung gegen den einzigen Gegenstand der 
Hoffnung des ganzen Erdkreises. Warum zerstörst Du die dem Glauben so nötige Schmach? Was 
immer da auch Gottes unwürdig ist, das ist mein Vorteil. Mein Heil ist es, wenn ich ob meines 
Herrn nicht in Verwirrung gerate. […] Gottes Sohn ist gekreuzigt worden – ich schäme mich 
dessen nicht, gerade weil es etwas Beschämendes ist. Gottes Sohn ist gestorben – das ist erst recht 
glaubwürdig, weil es eine Thorheit ist […]. Denn wie könnte etwas Wirkliches an ihm sein, wenn 
er selbst nicht ein Wirklicher war, wenn er nicht wirklich etwas an sich hatte, was angenagelt 
werden, was sterben, begraben und wieder auferweckt werden konnte. […] So hat die Abstam-
mung beider Naturen uns den Gottmenschen gezeigt, auf der einen Seite als den geboren, auf der 
anderen Seite als den ungeborenen, hier leiblich, dort geistig, hier schwach, dort überstark, hier 
sterbend, dort lebend. […] Warum spaltest Du durch Deine falschen Aussagen Christum? Nur in 
seiner Ungeteiltheit war er eine Wirklichkeit.“

20 Auf diese und ähnliche Probleme antwortet die Erklärung „Dominus Iesus“ der Glaubens-
kongregation, vgl vor allem die Nummern 9–11.

21 Relatio Symmachi praefecti urbis Romae (an Kaiser Valentinian II und den römischen Senat 
des Jahres 384), 10 (CSEL 83/3,27): „Aequum est quicquid omnes colunt unum putari. Eadem 
spectamus astra, commune caelum est, idem nos mundus involvit; quid interest qua quisque pru-
dentia verum requirat. Uno itinere non potest perveniri ad tam grande secretum“; vgl. Ladaria, 
Gesù Cristo, 119.
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Menschheit iın seiner Person ADNSCHOINTINCHN, hat iın seiner Menschheıt gelıtten
und 1St vestorben tür u1sS, 1St iın ıhr auterstanden, allen die Möglichkeıit

veben, iın das ew1ge Leben (sottes einzutreten. Es lohnt sıch, sıch den
wohlbekannten ext der Synode VOoO Quiercy ALULLS dem Jahr x5ö53 erinnern:

SO W1e keinen Menschen x 1bt, vegeben hat der veben wird, dessen Natur nıcht 1n
ULLSCICIIL Herrn Jesus Christus ALLSCILOILLIEL WAal, xibt keinen Menschen, hat
keinen vegeben un: wırd keinen veben, für den nıcht velitten hat. (DH 624)

Die Synode hat die alte patrıstische Lehre VOoO der Einheıt Jesu Christı mıt
der ganzen Menschheit wıeder aufgenommen, die erundlegend 1St, die
unıyversale Heılswirksamkeit se1nes Todes un se1iner Auferstehung VOCI-

stehen.*? uch das / welıte Vatikanıische Konzıil hat diese Lehre wıeder auf-
TEL

Er, der Sohn („ottes, hat sıch 1n seiner Menschwerdung vewissermaßen mıi1t jedem
Menschen veremn1gt. Mıt Menschenhänden hat vearbeitet, mi1t menschlichem (Je1lst
vedacht, mıi1t einem menschlichen Willen hat yehandelt, mıi1t eiınem menschlichen
Herzen veliebt. Geboren AUS Marıa, der Jungfirau, 1ST 1n Wahrheit eıner AUS U1L1S A
worden, 1n allem U1L1S oyleich außer der Suüunde (GS 22)

In Christus, dem (sJott und Menschen, dem Mıttel- und Angelpunkt des
yöttlıchen Heılsplans, Aindet die Geschichte ıhren Sinn. In ıhm, der Frieden
gestiftet hat zwıischen Hımmel und Erde, können auch alle Menschen ZUur

Einheıit Aiinden S1e sınd dazu verufen, Kınder (sJottes se1in iın dem eingebo-
Sohn, der der Erstgeborene VOoO vielen Brüdern se1in wollte (vgl. Rom

8.29) Seine menschliche Natur, die einz1gartıg“ IST, iınsotern S1€e mıt dem
yöttlıchen Wort vereınt 1st, nımmt iın ıhrer Konkretheıt die Gesamtheit alles
Menschlichen iın sıch auf. Bernard Sesbou&@ hat ausgedrückt:

Entgegen dem (‚esetz der Logi1k, das verlangt, AaSSs das Allgemeıine abstrakt 1St. un: das
Konkrete 1LLUI etlWwas Besonderes, lassen sıch auf Christus beide Begriftfe zugleich
wenden. Denn Christus 1St. nıcht eın allgemeınes (‚esetz der elıne abstrakte Idee, aber

ISt. auch nıcht eintach eın besonderes Indıyıduum. Als das Wort, das 1n der (1e-
schichte Fleisch veworden 1St, tragt dıe Allgemeinheıit (sottes un: dıie Allgemeinheıit
der Menschen 1n sıch; un: ISt. deren Konkretheit. Das Leben Jesu 1n seiner konkre-
ten Besonderheıt, der se1ın Tod un: seine Auferstehung yehören, 1St. Ausdruck der
(jesamtheıt (sottes für dıe Welt un: der (Gesamtheit des Menschen VOozI Ott. Als
Gott-Mensch 1St. zugleich einz1gartıg; 1St. nıcht eın menschliches Element, das sıch
verallgemeınern ließe Die Menschheıit Jesu nımmt 1n ihrer konkreten Einzigartigkeit
das ‚unıversal Menschliche‘ 1n sıch auf.®

Veol verschiedene Bezugnahmen, 1n: Ladartda, (JCe5M U risto, 41—42:; /3—/8; 91—94; 1253—124:;
und auch: Derys., La eristologia de Hılarıo de Poitıers, Rom 1989, —

AA ÄUGUSLINUS, Sermo Z2/A (Operay „ LLL UNICUS, noluıt CSSC solus, voluıt 1105
CSSC Patrı heredes, sıbı coheredes“; Sermo 194,5 (UOpera 32/1,62): „Tactus Ailıus homıiınıs UNICUS
Fılius Deı, multos Ailıos homınum tacıt. Ailıos De1i”; ISAaAkR Vrn Stella, Sermo 51,3 (SCHh 339,200):
„Fılıus Deı PprimogenItus ST ın multıs fratrıbus, qul, CLL. UNICUS, oratia concıliavıt s1ıbı plu-
ICS, quı CLL. SInt NUus  .

Veol [IYibayryrı Bilbao, La sıngular humanıdad de Jesucristo. Lema de la eristolo-
71a contemporanea, Madrıd 2009

A Sesbode, Jesus-Chrıst l’unique möediateur. Essaı SLUIIE la redemption el le salut, 1, Parıs
3/5
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Menschheit in seiner Person angenommen, hat in seiner Menschheit gelitten 
und ist gestorben für uns, ist in ihr auferstanden, um allen die Möglichkeit 
zu geben, in das ewige Leben Gottes einzutreten. Es lohnt sich, sich an den 
wohlbekannten Text der Synode von Quiercy aus dem Jahr 853 zu erinnern: 

So wie es keinen Menschen gibt, gegeben hat oder geben wird, dessen Natur nicht in 
unserem Herrn Jesus Christus angenommen war, so gibt es keinen Menschen, hat es 
keinen gegeben und wird es keinen geben, für den er nicht gelitten hat. (DH 624)

Die Synode hat die alte patristische Lehre von der Einheit Jesu Christi mit 
der ganzen Menschheit wieder aufgenommen, die grundlegend ist, um die 
universale Heilswirksamkeit seines Todes und seiner Auferstehung zu ver-
stehen.22 Auch das Zweite Vatikanische Konzil hat diese Lehre wieder auf-
genommen: 

Er, der Sohn Gottes, hat sich in seiner Menschwerdung gewissermaßen mit jedem 
Menschen vereinigt. Mit Menschenhänden hat er gearbeitet, mit menschlichem Geist 
gedacht, mit einem menschlichen Willen hat er gehandelt, mit einem menschlichen 
Herzen geliebt. Geboren aus Maria, der Jungfrau, ist er in Wahrheit einer aus uns ge-
worden, in allem uns gleich außer der Sünde. (GS 22)

In Christus, dem Gott und Menschen, dem Mittel- und Angelpunkt des 
göttlichen Heilsplans, fi ndet die Geschichte ihren Sinn. In ihm, der Frieden 
gestiftet hat zwischen Himmel und Erde, können auch alle Menschen zur 
Einheit fi nden. Sie sind dazu gerufen, Kinder Gottes zu sein in dem eingebo-
renen Sohn, der der Erstgeborene von vielen Brüdern sein wollte (vgl. Röm 
8.29).23 Seine menschliche Natur, die einzigartig24 ist, insofern sie mit dem 
göttlichen Wort vereint ist, nimmt in ihrer Konkretheit die Gesamtheit alles 
Menschlichen in sich auf. Bernard Sesboüé hat es so ausgedrückt: 

Entgegen dem Gesetz der Logik, das verlangt, dass das Allgemeine abstrakt ist und das 
Konkrete nur etwas Besonderes, lassen sich auf Christus beide Begriffe zugleich an-
wenden. Denn Christus ist nicht ein allgemeines Gesetz oder eine abstrakte Idee, aber 
er ist auch nicht einfach ein besonderes Individuum. Als das Wort, das in der Ge-
schichte Fleisch geworden ist, trägt er die Allgemeinheit Gottes und die Allgemeinheit 
der Menschen in sich; und er ist deren Konkretheit. Das Leben Jesu in seiner konkre-
ten Besonderheit, zu der sein Tod und seine Auferstehung gehören, ist Ausdruck der 
Gesamtheit Gottes für die Welt und der Gesamtheit des Menschen vor Gott. […] Als 
Gott-Mensch ist er zugleich einzigartig; er ist nicht ein menschliches Element, das sich 
verallgemeinern ließe. Die Menschheit Jesu nimmt in ihrer konkreten Einzigartigkeit 
das ‚universal Menschliche‘ in sich auf.25

22 Vgl. verschiedene Bezugnahmen, in: Ladaria, Gesù Cristo, 41– 42; 73–78; 91–94; 123–124; 
und auch: Ders., La cristología de Hilario de Poitiers, Rom 1989, 87–103.

23 Augustinus, Sermo 72/A (Opera 30/1,478): „cum esset unicus, noluit esse solus, voluit nos 
esse Patri heredes, sibi coheredes“; Sermo 194,3 (Opera 32/1,62): „factus fi lius hominis unicus 
Filius Dei, multos fi lios hominum facit fi lios Dei“; Isaak von Stella, Sermo 51,3 (SCh 339,200): 
„Filius Dei primogenitus est in multis fratribus, qui, cum esset unicus, gratia conciliavit sibi plu-
res, qui cum eo sint unus“.

24 Vgl. G. Uríbarri Bilbao, La singular humanidad de Jesucristo. El tema mayor de la cristolo-
gía contemporánea, Madrid 2009.

25 B. Sesboüé, Jésus-Christ l’unique médiateur. Essai sur la rédemption et le salut, I, Paris 
22003, 375.



ESUS (CLHRISTUS, MITTE UN ITTLER

Jesus Chrıistus 1St iın seiner Menschheit die Mıtte des Heıilsplans des Vaters,
elines Plans, der se1it Ewigkeıt entworten WAL, och VOTL der Schöpfung, und
der Wıirklichkeit wurde durch die Mıttlerschaft des Sohnes Gottes, der
Fleisch werden sollte. Die Mıttlerschaftt iın der Schöpfung und die Mıttler-
schatt 1m eıl sind, der nötıgen Unterscheidungen, CN aufeiınander
bezogen; denn iın Wıirklichkeit o1bt L1LUL diejenıge Schöpfung, die iın Jesus
Chrıistus ıhrer Fülle fiinden sollte. VOoO Balthasar und VOTL allem

Rahner haben VOoO der Schöpfung als „Grammatık“ der Inkarnatıon
vesprochen, das heilßt einer Grammatık, die (3Jott iın seiner Freiheit testlegt,

sıch iın eliner och unendlıch treieren We1ise ausdrücken können iın

seınem  N Wort, das se1t Ewigkeıt esteht und das tür UL1$5 Mensch geworden
1ST

Jesus Christus, die einz1ıge Mıtte der Geschichte,
un: das Geheimnıis der Dreieinigkeit

21 Der eZuUQ ZU Vater

Die Bedeutung Christı als Mıtte der Heilsgeschichte lässt sıch nıcht unab-
hängıg VOoO Geheimnis des dreitfaltigen (sottes betrachten, den ULM1$5 iın
seinem Leben, seiınem Tod un se1iner Auferstehung otfenbart hat In dem
bısher Gesagten habe ıch schon mehrtach VOoO Vater vesprochen, denn die
Stellung Jesu als die Mıtte ezieht sıch, WI1€e erwähnt, auf dessen Schöpfungs-
un Erlösungsplan. Jesus weılß sıch ımmer auf den Vater bezogen; das Jo
hannesevangelıum spricht ständıg davon: Von (3Jott dem Vater 1St gekom-
IHNEN, und ıhm kehrt zurück (vgl. Joh 13,3; 14,12), 1St der veliebte
Sohn (vgl. 1,11 Pal, 9,7 Pal, Joh 15,6; 9  — UuSW.), und erwıdert
diese Liebe (vgl. Joh 14,31); seline Speise 1St CS, den Wıllen des Vaters 1m
Hımmel tun (vgl. Joh 4,34; ,38—39). Indem Jesus die Mıtte des Heıls-
plans des Vaters bildet, verwelıst UL1$5 auf ıh Auf der Grundlage dieser
un Ühnlıcher, zweıtellos berechtigter Überlegungen hat sıch 1m Bereich der
Theologıe der Religionen ın einıgen reisen der SOgENANNTE „TheozentrIis-
MUuUS  D entwickelt: In der Mıtte befinde sıch LLUTL Gott; vebe keıne c
schichtliche Mıttlergestalt, die tür sıch Ausschließlichkeit beanspruchen
könne. In dieser Hınsıcht würden sıch die verschiedenen Religionen 1I1-
se1it1g erganzen; S1€e wüuürden UL1$5 unterschiedliche Aspekte erkennen lassen,
die aber ımmer hınter dem geheimnısvollen (Jott zurückblieben, der ımmer
Jenselts aller menschlichen Darstellungen bleibe. Diesem Zugang werde die
theologische TIradıtion des Apophatısmus verecht, weıl S1€e einen absoluten
Respekt VOTL der Iranszendenz (sottes sicherstelle.

A Vel. V Balthasar, Theologık 1L Wahrheit (sottes, Einsıedeln 1985, /3 /6; Rah-
HCF , Grundkurs des C3laubens. Einführung ın den Begriff des Christentums, Freiburg Br. u a. |
197/6, OD

1855185

Jesus Christus, Mitte und Mittler

Jesus Christus ist in seiner Menschheit die Mitte des Heilsplans des Vaters, 
eines Plans, der seit Ewigkeit entworfen war, noch vor der Schöpfung, und 
der Wirklichkeit wurde durch die Mittlerschaft des Sohnes Gottes, der 
Fleisch werden sollte. Die Mittlerschaft in der Schöpfung und die Mittler-
schaft im Heil sind, trotz der nötigen Unterscheidungen, eng aufeinander 
bezogen; denn in Wirklichkeit gibt es nur diejenige Schöpfung, die in Jesus 
Christus zu ihrer Fülle fi nden sollte. H. U. von Balthasar und vor allem 
K. Rahner haben von der Schöpfung als „Grammatik“ der Inkarnation26 
gesprochen, das heißt einer Grammatik, die Gott in seiner Freiheit festlegt, 
um sich in einer noch unendlich freieren Weise ausdrücken zu können in 
seinem Wort, das seit Ewigkeit besteht und das für uns Mensch geworden 
ist.

2. Jesus Christus, die einzige Mitte der Geschichte, 
und das Geheimnis der Dreieinigkeit

2.1 Der Bezug zum Vater

Die Bedeutung Christi als Mitte der Heilsgeschichte lässt sich nicht unab-
hängig vom Geheimnis des dreifaltigen Gottes betrachten, den er uns in 
seinem Leben, seinem Tod und seiner Auferstehung offenbart hat. In dem 
bisher Gesagten habe ich schon mehrfach vom Vater gesprochen, denn die 
Stellung Jesu als die Mitte bezieht sich, wie erwähnt, auf dessen Schöpfungs- 
und Erlösungsplan. Jesus weiß sich immer auf den Vater bezogen; das Jo-
hannesevangelium spricht ständig davon: Von Gott dem Vater ist er gekom-
men, und zu ihm kehrt er zurück (vgl. Joh 13,3; 14,12), er ist der geliebte 
Sohn (vgl. Mk 1,11 par; 9,7 par; Joh 15,6; 17,23–24.26 usw.), und er erwidert 
diese Liebe (vgl. Joh 14,31); seine Speise ist es, den Willen des Vaters im 
Himmel zu tun (vgl. Joh 4,34; 6,38–39). Indem Jesus die Mitte des Heils-
plans des Vaters bildet, verweist er uns auf ihn. Auf der Grundlage dieser 
und ähnlicher, zweifellos berechtigter Überlegungen hat sich im Bereich der 
Theologie der Religionen in einigen Kreisen der sogenannte „Theozentris-
mus“ entwickelt: In der Mitte befi nde sich nur Gott; es gebe keine ge-
schichtliche Mittlergestalt, die für sich Ausschließlichkeit beanspruchen 
könne. In dieser Hinsicht würden sich die verschiedenen Religionen gegen-
seitig ergänzen; sie würden uns unterschiedliche Aspekte erkennen lassen, 
die aber immer hinter dem geheimnisvollen Gott zurückblieben, der immer 
jenseits aller menschlichen Darstellungen bleibe. Diesem Zugang werde die 
theologische Tradition des Apophatismus gerecht, weil sie einen absoluten 
Respekt vor der Transzendenz Gottes sicherstelle.

26 Vgl. H. U. von Balthasar, Theologik II. Wahrheit Gottes, Einsiedeln 1985, 73. 76; K. Rah-
ner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg i. Br. [u. a.] 
1976, 220–225.
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Die Aussage, dass Chrıistus die Mıtte 1St, lässt sıch LLUTL verstehen 1m Lichte
des Geheimnisses der Dreieimnigkeit un als Ausdruck dieses Geheimmnisses.
Dass Chrıistus die Mıtte der Geschichte un des S1€e ganz umtassenden
Heılsplans 1st, hat LU Sınn, WEn WIr UL1$5 die Inıtiatıve des Vaters VOTL Au-
CI tühren, der u iın dem ganzen Leben Chriıstı seline Liebe ULM1$5 oftfen-
bart. Und motiviert UuNsS, UL1$5 auch das Werk des Heılıgen (jelstes VOTL

ugen halten, VOoO dem Chrıistus erftullt 1ST. Der Gelst unıyersalısıert das
Werk Christı, ındem iın jedem Augenblick der Geschichte vegenwärtig
macht; „AUSSCHOSSCH iın 1I1ISeETIE Herzen“, macht ULM1$5 tahıg, iın ULNSCTEIN Le-
ben den Weg Jesu nachzugehen un seinem Beispiel tolgen.

Zweıtellos o1bt einen christlichen Theozentrismus; dabel1 handelt
sıch schlicht den Theozentrismus Jesu. Jesus kommt VOoO Vater und
kehrt ıhm zurück, oftenbart ıh den Menschen, bringt UL1$5 ıhm
(vgl. Joh 1,18; 14,6—7), lehrt UuNs, ıh: mıt diesem Namen anzurutfen (Mt
6,9; 11,2); möchte, dass WIr UL1$5 ın der Liebe allen Menschen als
Kınder des Vaters erwelsen:

Ich 1aber SAn euch Liebt CUIC Feinde un: betet für die, dıe euch verfolgen, damıt ıhr
Söhne Vaters 1 Hımmel werdet; enn lässt se1ine Sonne aufgehen ber Boösen
un: (zuten, un: lasst PESLICH ber Gerechte un: Ungerechte. Ihr sollt also voll-
kommen se1nN, W1e auch CUCT hıiımmlischer Vater 1SE. (Mt 34_43 vgl 6,27-36)

So WI1€e Jesus iın jedem Augenblick auf den Vater bezogen lebt, mochte CI,
dass seline Junger dies SCHAaUSO IU  5 Uns den Vater zeıgen, 1St die Zusam-
mentfassung der Sendung Jesu: „Dieses 1St das oröfßßte Werk des
Sohnes UL1$5 den Vater 27  zeiıgen.“ (3Jott der Vater 1St der Brennpunkt des
Lebens Jesu und auch uUuMNSeCTEeS Lebens, aber ıhm vgelangen können WIr L1LUL

durch Jesus, den eingeborenen Sohn Die Eınzigkeıt (sottes un die Finzıg-
eıt des Mıttlers Christus Jesus sind 1m Neuen Testament aufeiınander bezo-
CI und verwelsen gegenselt1g aufeiınander (vgl. WI1€e schon erwähnt, lım
2,5)

Der „Vater“ 1St also der Bezugspunkt Jesu; das 1St außerst wichtig. Jesus
verwelst ULM1$5 nıcht auf einen unbekannten (sJott (AYVWOTOG OEÖC; vgl Apg
17,23), sondern auf den Vater, den kennt und den UL1$5 offenbaren 111
(vgl. Mt 11,25—26; 10,21—22). Der Vater un der Sohn können nıcht VO11-

einander werden:
Wer leugnet, AaSsSSs Jesus der Sohn 1St, hat auch den Vater nıcht; WeCI bekennt, AaSsSSs der
Sohn IST, hat auch den Vater. Joh 2,23)

Das Konzıil VOoO Toledo lehrt, WEn WIr den Vater oder den Sohn HED,
verwelsen WIT, auch WEn WIr ıh nıcht ausdrücklich HED, ımmer auch aut
den Jeweıls anderen.*S Daraus tolgt, dass zwıischen dem Theozentrismus

M7 HIilarius V Potrtiers, Irın 1LL, 7 CCL 62,93—94): „Hoc maxımum ODUS Fılıu fut, UL Pat-
IC AQSTOSCCICILLUS. Summa dispensation1s ST Fılıo UL nouUerLSs Patrem”: ct. 1cl In Mt. 253,6
(SCHh 258,160).

N Sıehe 53572 „Nec enım Pater absque Fılıo CognoscCItLUr, LICC SIne Patre Fılius invenıtur.

156

Luis F. Ladaria S. J.

186

Die Aussage, dass Christus die Mitte ist, lässt sich nur verstehen im Lichte 
des Geheimnisses der Dreieinigkeit und als Ausdruck dieses Geheimnisses. 
Dass Christus die Mitte der Geschichte und des sie ganz umfassenden 
Heilsplans ist, hat nur Sinn, wenn wir uns die Initiative des Vaters vor Au-
gen führen, der uns in dem ganzen Leben Christi seine Liebe zu uns offen-
bart. Und es motiviert uns, uns auch das Werk des Heiligen Geistes vor 
Augen zu halten, von dem Christus erfüllt ist. Der Geist universalisiert das 
Werk Christi, indem er es in jedem Augenblick der Geschichte gegenwärtig 
macht; „ausgegossen in unsere Herzen“, macht er uns fähig, in unserem Le-
ben den Weg Jesu nachzugehen und seinem Beispiel zu folgen.

Zweifellos gibt es einen christlichen Theozentrismus; dabei handelt es 
sich schlicht um den Theozentrismus Jesu. Jesus kommt vom Vater und 
kehrt zu ihm zurück, er offenbart ihn den Menschen, er bringt uns zu ihm 
(vgl. Joh 1,18; 14,6–7), er lehrt uns, ihn mit diesem Namen anzurufen (Mt 
6,9; Lk 11,2); er möchte, dass wir uns in der Liebe zu allen Menschen als 
Kinder des Vaters erweisen: 

Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr 
Söhne eures Vaters im Himmel werdet; denn er lässt seine Sonne aufgehen über Bösen 
und Guten, und er lässt regnen über Gerechte und Ungerechte. […] Ihr sollt also voll-
kommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist. (Mt 5,44 – 48; vgl. Lk 6,27–36)

So wie Jesus in jedem Augenblick auf den Vater bezogen lebt, möchte er, 
dass seine Jünger dies genauso tun. Uns den Vater zu zeigen, ist die Zusam-
menfassung der gesamten Sendung Jesu: „Dieses ist das größte Werk des 
Sohnes: uns den Vater zu zeigen.“27 Gott der Vater ist der Brennpunkt des 
Lebens Jesu und auch unseres Lebens, aber zu ihm gelangen können wir nur 
durch Jesus, den eingeborenen Sohn. Die Einzigkeit Gottes und die Einzig-
keit des Mittlers Christus Jesus sind im Neuen Testament aufeinander bezo-
gen und verweisen gegenseitig aufeinander (vgl. , wie schon erwähnt, 1 Tim 
2,5).

Der „Vater“ ist also der Bezugspunkt Jesu; das ist äußerst wichtig. Jesus 
verweist uns nicht auf einen unbekannten Gott (ἀγνωστὸς θεός; vgl. Apg 
17,23), sondern auf den Vater, den er kennt und den er uns offenbaren will 
(vgl. Mt 11,25–26; Lk 10,21–22). Der Vater und der Sohn können nicht von-
einander getrennt werden: 

Wer leugnet, dass Jesus der Sohn ist, hat auch den Vater nicht; wer bekennt, dass er der 
Sohn ist, hat auch den Vater. (1 Joh 2,23)

Das 9. Konzil von Toledo lehrt, wenn wir den Vater oder den Sohn nennen, 
verweisen wir, auch wenn wir ihn nicht ausdrücklich nennen, immer auch auf 
den jeweils anderen.28 Daraus folgt, dass zwischen dem Theozentrismus 

27 Hilarius von Poitiers, Trin. III, 22 (CCL 62,93–94): „Hoc maximum opus Filii fuit, ut Pat-
rem cognosceremus. […] Summa dispensationis est Filio ut noueris Patrem“; cf. id. In Mt. 23,6 
(SCh 258,160).

28 Siehe DH 532: „Nec enim Pater absque Filio cognoscitur, nec sine Patre Filius invenitur. 
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dem Vater als rsprung und Z1e] VOoO allem) und dem Christozentrismus,
der die einzZ1Ige Mıttlerschatt Christı behauptet, iın keıner We1lise eın Gegensatz
esteht. Vielmehr verwelsen T heozentrismus und Christozentrismus, WEn

WIr S1€e erklären, vegenselt1ig auteinander. Wenn der Gott, VOoO dem alles
ausgeht und dem alles hıngeht, der Vater ist, dann I1US$S ıhm der Sohn
die Selite vestellt se1n. Und dieser Sohn annn LLUTL der fleischgewordene Sohn
se1n, denn LLUTL durch ıh annn der Vater oftenbart werden. Eılınerseılts VOCI-

welst UL1$5 Jesus also aut Gott; aber andererseılts 1St derselbe Jesus der eINZ1g
möglıche Weg ZUur Erkenntnis (Jottes des Vaters (Joh 14,6—7); den Vater C1+-

kennen heıifßt auch, die Dreieinigkeit (Jottes erkennen; denn WI1€ Jesus UL1$5

auf den Vater verweıst, verwelst auch der Vater auf Jesus: „Das 1St meın e
lebter Sohn, dem ıch Getallen gvetunden habe:; aut ıh sollt ıhr hören“ (Mt
17,5 par) Die „Internationale Theologische Kommuission“ hat testgestellt:

Der christliche Theozentrismus besteht IL 1n dem Bekenntnis dem dreieinıgen
(„ott, der U1L1S 1LLUI durch dıe Offenbarung 1n Jesus Christus bekannt veworden 1St. Kı-
nerseits führt U1L1S daher dıe Kenntnis Jesu Christı ZUur Kenntnis der Dreiemnigkeit un:
kommt ihrer Fülle; andererseıts x1bt elıne Kenntnis des dreieinıgen (sottes 1LL1UI
1n der Kenntnis Jesu Christı. Daraus folgt, AaSsSSs sıch zwıischen Theozentrismus un:
Christozentrismus keine Unterscheidung machen lässt; vielmehr bezeichnen beide Be-
oriffe eın un: dieselbe Wirkliıchkeit.**

Jesus als die Mıtte und den Höhepunkt der Geschichte denken, bedeutet
nıcht, die besondere Stellung des Vaters iın Abrede stellen. Vielmehr C1+-

laubt u1sS, das DESAMTE Leben un Wırken Jesu als dessen Verherrlichung
betrachten, die ıhrerseıts wıeder ZUur Verherrlichung Jesu tührt

Ich habe dıch auf der Erde verherrlicht un: das Werk Ende veführt, das du IN 1r
aufgetragen hast. Vater, verherrliche du mich be1 dır mıi1t der Herrlichkeıit, dıe iıch
be1 dır hatte, bevor dıie Welt Wal. (Joh 1 4 4—5)

Den Vater und den Sohn o1ibt LLUTL iın ıhrem vegenseltigen Auftfeıinander-
bezogen-Seın. Deswegen können WIr nıemals den einen ohne den anderen
iın den Blick nehmen.

Die Mittlerschaft Christz UuUN das Woirben des (7Jeistes

Vater un Sohn sınd mıteinander vereınt 1m Heılıgen Geıist, der Liebe der
CC 5( dem „ AdIHOT UNniItIvyus  <:31. Der Sohn (sottesbeiden, der „Carıtas procedens

hat iın seiner Person die Menschheiıit ADNSCHOINLINCIN, S1€e sıch eıgen vemacht;
hat S1€e hypostatisch mıt sıch verbunden. So wırd die ew1ge Beziehung

zwıschen Vater un Sohn durch den Heılıgen (elst der Beziehung mıt

Relatıo quıppe 1DSa vocabulı personalıs separarı V  ‚ QUAS et1am, dum L1 sımul NOMmML-
NaL, sımul insınuat.“

U Teologıa, cristologı1a, antropologıa (Documenti 1969—-2004), Bologna 2006, 194—21/,198
30 ÄUZUSUNAS, Irın ÄM, 6,10 CCL 50,473)
31 Thomas Vrn Quin, S.th 1, 36,4; vel. auch Bonaventurd, Breviloquimum 1, 3,9, der (zjelst. als

Band und Liebe zwıschen Vater und Sohn.

157187

Jesus Christus, Mitte und Mittler

(dem Vater als Ursprung und Ziel von allem) und dem Christozentrismus, 
der die einzige Mittlerschaft Christi behauptet, in keiner Weise ein Gegensatz 
besteht. Vielmehr verweisen Theozentrismus und Christozentrismus, wenn 
wir sie so erklären, gegenseitig aufeinander. Wenn der Gott, von dem alles 
ausgeht und zu dem alles hingeht, der Vater ist, dann muss ihm der Sohn an 
die Seite gestellt sein. Und dieser Sohn kann nur der fl eischgewordene Sohn 
sein, denn nur durch ihn kann der Vater offenbart werden. Einerseits ver-
weist uns Jesus also auf Gott; aber andererseits ist derselbe Jesus der einzig 
mögliche Weg zur Erkenntnis Gottes des Vaters (Joh 14,6–7); den Vater er-
kennen heißt auch, die Dreieinigkeit Gottes erkennen; denn so wie Jesus uns 
auf den Vater verweist, verweist auch der Vater auf Jesus: „Das ist mein ge-
liebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe; auf ihn sollt ihr hören“ (Mt 
17,5 par). Die „Internationale Theologische Kommission“ hat festgestellt:

Der christliche Theozentrismus besteht genau in dem Bekenntnis zu dem dreieinigen 
Gott, der uns nur durch die Offenbarung in Jesus Christus bekannt geworden ist. Ei-
nerseits führt uns daher die Kenntnis Jesu Christi zur Kenntnis der Dreieinigkeit und 
kommt so zu ihrer Fülle; andererseits gibt es eine Kenntnis des dreieinigen Gottes nur 
in der Kenntnis Jesu Christi. Daraus folgt, dass sich zwischen Theozentrismus und 
Christozentrismus keine Unterscheidung machen lässt; vielmehr bezeichnen beide Be-
griffe ein und dieselbe Wirklichkeit.29

Jesus als die Mitte und den Höhepunkt der Geschichte zu denken, bedeutet 
nicht, die besondere Stellung des Vaters in Abrede zu stellen. Vielmehr er-
laubt es uns, das gesamte Leben und Wirken Jesu als dessen Verherrlichung 
zu betrachten, die ihrerseits wieder zur Verherrlichung Jesu führt: 

Ich habe dich auf der Erde verherrlicht und das Werk zu Ende geführt, das du mir 
aufgetragen hast. Vater, verherrliche du mich jetzt bei dir mit der Herrlichkeit, die ich 
bei dir hatte, bevor die Welt war. (Joh 17, 4 –5) 

Den Vater und den Sohn gibt es nur in ihrem gegenseitigen Aufeinander-
bezogen-Sein. Deswegen können wir niemals den einen ohne den anderen 
in den Blick nehmen.

2.2 Die Mittlerschaft Christi und das Wirken des Geistes

Vater und Sohn sind miteinander vereint im Heiligen Geist, der Liebe der 
beiden, der „caritas procedens“30, dem „amor unitivus“31. Der Sohn Gottes 
hat in seiner Person die Menschheit angenommen, sie sich zu eigen gemacht; 
er hat sie hypostatisch mit sich verbunden. So wird die ewige Beziehung 
zwischen Vater und Sohn durch den Heiligen Geist zu der Beziehung mit 

Relatio quippe ipsa vocabuli personalis personas separari vetat, quas etiam, dum non simul nomi-
nat, simul insinuat.“

29 Teologia, cristologia, antropologia (Documenti 1969–2004), Bologna 2006, 194 –217,198.
30 Augustinus, Trin. XV, 6,10 (CCL 50,473).
31 Thomas von Aquin, S.th. I, 36,4; vgl. auch Bonaventura, Breviloquium I, 3,9, der Geist als 

Band und Liebe zwischen Vater und Sohn.



L UIS |_ADARIA

dem Fleisch gvewordenen Sohn „Die Beziehung des Vaters ZU. Fleisch c
wordenen Sohn ın der Vollendung der Geistsendung 1St verade die konstitu-
t1ve Beziehung der c32  Dreieimnigkeıt. IDIE christologische Aussage, dass der
Sohn die Menschheit iın der MHCypostase ADNSCHOTL hat, hat also trinıtarı-
sche und ınsbesondere pneumatologische Konsequenzen. Die Sendung des
Heılıgen (jelstes 1St 1m Neuen Testament mıt dem Geheimnis des Todes und
der Auferstehung Jesu verbunden: „Der Gelst Wr och nıcht vegeben, weıl
Jesus och nıcht verherrlicht war  D (Joh 7,39) „Diesen Jesus hat (3Jott autfer-
weckt, dafür sınd WIr alle Zeugen. Nachdem durch die rechte and (30t-
tes erhöht worden Wr und VOoO Vater den verheifßenen Heıliıgen Gelst CILLD-
tangen hatte, hat ıh AUSSCHOSSCHL, WI1€e ıhr ceht un Ort  CC Apg 2,32—33).
Nıchts deutet auf eın Heılswirken des (jelstes hın, das sıch alleın auf ine
Sendung durch den Vater oder den ewıgen Sohn beziehen liefße, unabhängıg
VOoO oder ohne Beziehung ZUur Inkarnatıon un ZU. Geheimnis VOoO (J)stern.
Der Heılige Geıist, der Pfingsten AUSSCHOSSCH wurde, 1St untrennbar der
Spirıtus De: T Christz (vgl. Rom 8,9)

Ist ıne Heılsökonomie des Heılıgen (jelstes möglıch, die weıter oder
unıyversaler ware als die Jesu? Ist ıne solche Hypothese vereinbar mıt der
einzıgen Mıttlerschaftt Jesu und mıt der allumfassenden Herrschatt des auf-
erstandenen Herrn”? Hıer entstehen vewichtige theologische Probleme VOTL

allem deswegen, weıl die Heılıge Schriutt die Universalıtät des Wırkens des
Heılıgen (jelstes bezeugt. So lesen WIr 1m Buch des Weisheit: „Der Gelst des
Herrn ertüllt den Erdkreis“ (Weısh 1,7) Und 1m vlierten Evangelıum VOCI-

gleicht Jesus den Gelst mıt dem Wınd, der weht, wıll, ohne dass WIr
wI1Issen könnten, VOoO kommt und wohinn veht (vgl. Joh 3,8) Folgt
daraus, dass das Wırken des (jelstes welılter reicht als das Wırken Jesu, dass

also iın höherem aße unıyersal ist? der mıt anderen Worten: Macht
sıch der Gelst nıcht cehr VOoO Chrıistus „abhängıeg“ oder cehr ıhm 35  —-
tergeordnet“, WEn seın Wırken als ıne Funktion des Wıirkens Jesu be-
trachtet wırd, beziehungsweise als mıt ıhm verbunden?

Tatsächlich aber I1US$S das Geschenk und das Wırken des (jelstes 1m Rah-
INeN der unıyersalen Mıttlerschaft Christı betrachtet werden, un iın Verbin-
dung mıt ıhr; ach dem Brief die Epheser 1St Jesus ach seiner Auter-
stehung „hinaufgestiegen bıs ZU. höchsten Hımmel, das Al
beherrschen“ (Eph 4,10) Die Universalıtät des Wıirkens Chriıstı entspricht,
WI1€e ıch schon testgestellt habe, dem Plan des Vaters, der nıemals LU
ohne seinen Sohn und den Heılıgen Gelst. Die Verbindung zwıschen Jesus
und dem Gelst beginnt 1m ersten Augenblick der Inkarnatıon (vgl. Mt
1,15.20; 1,35) In den synoptischen Evangelıen heıifßt C der Gelst kam
auf Jesus herab 1m Augenblick der Taute 1 Jordan (vgl. 1,9—-11 par),

AA Internationale T’heologische KOommi15510N, 701 (cf. Fuf{snote 29)
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dem Fleisch gewordenen Sohn: „Die Beziehung des Vaters zum Fleisch ge-
wordenen Sohn in der Vollendung der Geistsendung ist gerade die konstitu-
tive Beziehung der Dreieinigkeit.“32 Die christologische Aussage, dass der 
Sohn die Menschheit in der Hypostase angenommen hat, hat also trinitari-
sche und insbesondere pneumatologische Konsequenzen. Die Sendung des 
Heiligen Geistes ist im Neuen Testament mit dem Geheimnis des Todes und 
der Auferstehung Jesu verbunden: „Der Geist war noch nicht gegeben, weil 
Jesus noch nicht verherrlicht war“ (Joh 7,39). „Diesen Jesus hat Gott aufer-
weckt, dafür sind wir alle Zeugen. Nachdem er durch die rechte Hand Got-
tes erhöht worden war und vom Vater den verheißenen Heiligen Geist emp-
fangen hatte, hat er ihn ausgegossen, wie ihr seht und hört“ (Apg 2,32–33). 
Nichts deutet auf ein Heilswirken des Geistes hin, das sich allein auf eine 
Sendung durch den Vater oder den ewigen Sohn beziehen ließe, unabhängig 
von oder ohne Beziehung zur Inkarnation und zum Geheimnis von Ostern. 
Der Heilige Geist, der zu Pfi ngsten ausgegossen wurde, ist untrennbar der 
Spiritus Dei et Christi (vgl. Röm 8,9).

Ist eine Heilsökonomie des Heiligen Geistes möglich, die weiter oder 
universaler wäre als die Jesu? Ist eine solche Hypothese vereinbar mit der 
einzigen Mittlerschaft Jesu und mit der allumfassenden Herrschaft des auf-
erstandenen Herrn? Hier entstehen gewichtige theologische Probleme – vor 
allem deswegen, weil die Heilige Schrift die Universalität des Wirkens des 
Heiligen Geistes bezeugt. So lesen wir im Buch des Weisheit: „Der Geist des 
Herrn erfüllt den Erdkreis“ (Weish 1,7). Und im vierten Evangelium ver-
gleicht Jesus den Geist mit dem Wind, der weht, wo er will, ohne dass wir 
wissen könnten, von wo er kommt und wohin er geht (vgl. Joh 3,8). Folgt 
daraus, dass das Wirken des Geistes weiter reicht als das Wirken Jesu, dass 
es also in höherem Maße universal ist? Oder mit anderen Worten: Macht 
sich der Geist nicht zu sehr von Christus „abhängig“ oder zu sehr ihm „un-
tergeordnet“, wenn sein Wirken als eine Funktion des Wirkens Jesu be-
trachtet wird, beziehungsweise als mit ihm verbunden?

Tatsächlich aber muss das Geschenk und das Wirken des Geistes im Rah-
men der universalen Mittlerschaft Christi betrachtet werden, und in Verbin-
dung mit ihr; nach dem Brief an die Epheser ist Jesus nach seiner Aufer-
stehung „hinaufgestiegen bis zum höchsten Himmel, um das All zu 
beherrschen“ (Eph 4,10). Die Universalität des Wirkens Christi entspricht, 
wie ich schon festgestellt habe, dem Plan des Vaters, der niemals etwas tut 
ohne seinen Sohn und den Heiligen Geist. Die Verbindung zwischen Jesus 
und dem Geist beginnt im ersten Augenblick der Inkarnation (vgl. Mt 
1,18.20; Lk 1,35). In den synoptischen Evangelien heißt es, der Geist kam 
auf Jesus herab im Augenblick der Taufe im Jordan (vgl. Mk 1,9–11 par), 

32 Internationale Theologische Kommission, 201 (cf. Fußnote 29).
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un das Johannesevangelıum tügt och hıinzu, dass ach dem Zeugni1s des
Täuters der (elst auf Jesus blieb

Ich sah, AaSSs der (Jelst VOo Hımmel herabkam W1e eıne Taube un: auft ıhm blieb
uch iıch kannte ıhn nıcht; 1aber I, der mich vyesandt hat, mi1t Wasser taufen, hat
INr ZESAQT.: „Auf WCIN du den (Je1lst herabkommen sıehst un: auf WCIINL bleibt, der 1ST
CD der mıi1t dem Heıilıgen (Je1lst tautft.“ Das habe iıch vesehen un: iıch bezeuge: Er 1ST der
Sohn (sottes. (Joh 1,32—-34)

Fınıge Stellen beı Lukas bezeichnen die Taute 1m Jordan als die Salbung Jesu
(Lk 4,18; Apg 10,38 Die synoptischen Evangelıen unterstreichen das Wr-
ken des (jelstes beı verschiedenen Ereignissen 1 Leben Jesu (Mk 1,12 ParL,

4,14; 10,21; Mt 12,18.28) In der Kraft elines ewıgen (jelstes bringt sıch
Jesus iın seiner Aassıon dem Vater als Opfer dar (vgl. ebr 9,14), un wırd
dem (elst der Heıilıgkeıit ach als Sohn (sottes iın Macht eingesetzt se1t der
Auferstehung der Toten (vgl. Rom 1,4) Und 1St verade diese Auterste-
hung und Verherrlichung des Herrn, die das Geschenk des (jelstes möglıch
macht (vgl. Joh 7,39)

Der auferstandene Jesus o1bt seiınen Jungern den Gelst Abend des DPa-
schatestes (vgl. Joh 20,22 Gemäfßs der Apostelgeschichte empfängt Jesus,
nachdem iın den Hımmel aufgefahren 1St, VOoO Vater den Geıist, den
Pfingsten ausglefßt (vgl. Apg 2,33) Aufgrund dieser iınneren Beziehung ZWI1-
schen dem Pascha Jesu, seinem Aufstieg ZUu Vater un der abe des (jels-
tes (vgl. auch Joh 14,16.26; 5,26.16,7 annn der Heılige Gelst auch als der
Gelst Jesu, Gelst Chriıstı beziehungsweilse Jesu Christı bezeichnet werden
(vgl. Apg 16,/; Rom 5,9; Gal 4,6; Phiıl 1,19; etr 1,11). Jesus 1St iın seiner
Auferstehung VOoO Gelst ertüllt, dass celbst „lebenspendender Gelst“

Kor 15,45 geworden 1ST. Das Neue Testament kennt siıcher keıne Ausgle-
ßung des Geistes, die nıcht iın Beziehung Chrıstus steht. uch der (elst
der alttestamentlichen Propheten 1St der Gelst Jesu (vgl. etr 1,1 1)

Die patrıstische Theologıe hat diese Verbindung nachdrücklich betont.
Fur Irenaus VOoO Lyon 1St der (elst die „Mıtteilung Christı, die sıch iın der
Kırche Andet“ Der Bischot VOoO Lyon unterstreicht, dass der (elst die
Menschen 35  o Alten ZUr Neuheıt Chrıst Irenaus zeigt auch,
dass eıl ALULLS der UÜberfülle der Salbung mıt dem Gelst kommt, die

41 Adı. Haer. 111 24,1 (SCHh 211,472): „deposıta ST 1ın Ecclesia] caommMUNICATLO Christı, 1cl ST

SpIrıeus Sanctus”: Athandsius Vrn Alessandrıen, Ad erap 73 (P: 26,585) „Das Sıegel aber
tragt das Bıld Christı, der besiegelt, und Jjene dıe besiegelt werden und daran teilnehmen, werden
ach ıhm yestaltet.“ Urıigenes betont schon 1m yleichen Sınne, T1N. 1, 3, (SCHh 252,158): „Und

Erlöser ach der Auterstehung, als schon das Ite VELSANSECN W ar und alles LICLI C
schaften WAal, selbst der CC Mensch und der Erstgeborene V den Toten (vel. Kal 1,18),
den Aposteln, dıe durch den Clauben se1ne Auterstehung auch ‚Empfangt den
Heılıgen (zelst (Joh Dies meılnte der Erlöser und Herr selbst 1m Evangelıum (vel. Mt
9,17), als S:  ' ILLAIL solle keinen Weın ın dıe alten Schläuche üllen, sondern CU«C
Schläuche nehmen, das heifßt, Aass dıe Menschen ın einem Leben wandeln (vel. Rom 6,4),
damıt S1E den Weın, das heıfßt, dıe CLU«C (3nade des Heılıgen e1istes empfangen können.“

Adı. Haer. 1LL, 1/,1 (238—-330).
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und das Johannesevangelium fügt noch hinzu, dass nach dem Zeugnis des 
Täufers der Geist auf Jesus blieb: 

Ich sah, dass der Geist vom Himmel herabkam wie eine Taube und auf ihm blieb. 
Auch ich kannte ihn nicht; aber er, der mich gesandt hat, mit Wasser zu taufen, er hat 
mir gesagt: „Auf wen du den Geist herabkommen siehst und auf wem er bleibt, der ist 
es, der mit dem Heiligen Geist tauft.“ Das habe ich gesehen und ich bezeuge: Er ist der 
Sohn Gottes. (Joh 1,32–34) 

Einige Stellen bei Lukas bezeichnen die Taufe im Jordan als die Salbung Jesu 
(Lk 4,18; Apg 10,38). Die synoptischen Evangelien unterstreichen das Wir-
ken des Geistes bei verschiedenen Ereignissen im Leben Jesu (Mk 1,12 par; 
Lk 4,14; 10,21; Mt 12,18.28). In der Kraft eines ewigen Geistes bringt sich 
Jesus in seiner Passion dem Vater als Opfer dar (vgl. Hebr 9,14), und er wird 
dem Geist der Heiligkeit nach als Sohn Gottes in Macht eingesetzt seit der 
Auferstehung der Toten (vgl. Röm 1,4). Und es ist gerade diese Auferste-
hung und Verherrlichung des Herrn, die das Geschenk des Geistes möglich 
macht (vgl. Joh 7,39).

Der auferstandene Jesus gibt seinen Jüngern den Geist am Abend des Pa-
schafestes (vgl. Joh 20,22). Gemäß der Apostelgeschichte empfängt Jesus, 
nachdem er in den Himmel aufgefahren ist, vom Vater den Geist, den er an 
Pfi ngsten ausgießt (vgl. Apg 2,33). Aufgrund dieser inneren Beziehung zwi-
schen dem Pascha Jesu, seinem Aufstieg zum Vater und der Gabe des Geis-
tes (vgl. auch Joh 14,16.26; 15,26¸16,7) kann der Heilige Geist auch als der 
Geist Jesu, Geist Christi beziehungsweise Jesu Christi bezeichnet werden 
(vgl. Apg 16,7; Röm 8,9; Gal 4,6; Phil 1,19; 1 Petr 1,11). Jesus ist in seiner 
Auferstehung so vom Geist erfüllt, dass er selbst „lebenspendender Geist“ 
(1 Kor 15,45) geworden ist. Das Neue Testament kennt sicher keine Ausgie-
ßung des Geistes, die nicht in Beziehung zu Christus steht. Auch der Geist 
der alttestamentlichen Propheten ist der Geist Jesu (vgl. 1 Petr 1,11). 

Die patristische Theologie hat diese Verbindung nachdrücklich betont. 
Für Irenäus von Lyon ist der Geist die „Mitteilung Christi, die sich in der 
Kirche fi ndet“33. Der Bischof von Lyon unterstreicht, dass der Geist die 
Menschen erneuert „vom Alten zur Neuheit Christi“34. Irenäus zeigt auch, 
dass unser Heil aus der Überfülle der Salbung mit dem Geist kommt, die 

33 Adv. Haer. III 24,1 (SCh 211,472): „deposita est [in Ecclesia] communicatio Christi, id est 
Spiritus Sanctus“; Athanasius von Alessandrien, Ad Serap. I 23 (PG 26,585): „Das Siegel aber 
trägt das Bild Christi, der besiegelt, und jene die besiegelt werden und daran teilnehmen, werden 
nach ihm gestaltet.“ Origenes betont schon im gleichen Sinne, Prin. I, 3,7 (SCh 252,158): „Und 
unser Erlöser sagte nach der Auferstehung, als schon das Alte vergangen war und alles neu ge-
schaffen war, er selbst der neue Mensch und der Erstgeborene von den Toten (vgl. Kol 1,18), zu 
den Aposteln, die durch den Glauben an seine Auferstehung auch erneuert waren: ‚Empfangt den 
Heiligen Geist‘ (Joh 20,22). Dies meinte der Erlöser und Herr selbst im Evangelium (vgl. Mt 
9,17), als er sagte, man solle keinen neuen Wein in die alten Schläuche füllen, sondern neue 
Schläuche nehmen, das heißt, dass die Menschen in einem neuen Leben wandeln (vgl. Röm 6,4), 
damit sie den neuen Wein, das heißt, die neue Gnade des Heiligen Geistes empfangen können.“ 

34 Adv. Haer. III, 17,1 (238–330).
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Christus empfangen hat.? Hılarıus VOoO Poitiers hebt mıt oroßer Klarheıt
hervor, dass die unıyversale Gegenwart des (jelstes bezeugt, WI1€e der autfer-
standene Herr das N Universum mıt se1iner Herrlichkeıit erftüllt:

Der Prophet verkündet mi1t seiınem Wunsch, AaSsSSs Ott ber dıie Hımmel erhöht werde
(vgl. DPs 5 71,6) Und weıl I, ber dıe Hımmel erhöht, auf Erden alles ertüllen wurde
mi1t der Herrlichkeit se1ines Heıilıgen Geistes, fügt ( der Psalmıist) hınzu: „Und deine
Herrlichkeit ber der DaNZeN Erde“ (vgl. s 571,6), weıl dıe ber alles Fleisch AUS-

SE OSSCILE abe des eistes dıe Herrlichkeit des ber dıie Hımmel erhöhten Herrn
bezeugt.”

Die Universalıtät der abe des (jelstes steht iın eliner N Beziehung ZUur

Herrschaft Chriıstı über alles un der Überzeugung, dass Chrıstus das Al
ertullt. uch WEn richtig 1St, dass iın der Tradıtion die Gegenwart des
(jelstes iın der Kırche betont wurde, fiinden WIr auch die Tlexte w1€e den
eben zıtıerten, iın denen zweıtellos der Hort1zont des Geistwirkens AUSSC-
welıtet wırd. Im UÜbrigen Afinden WIr bereıts ın der Apostelgeschichte die Er-
zählung über den römischen Hauptmann Kornelius, iın der die Gegenwart
des (jelstes die Evangelisierung den Heıden vorbereıtet (vgl. Apg
10,19 Wenn Ianl eshalb auch ın den oth7iellen Dokumenten der Kırche
VOoO einer unıyersalen Gegenwart des (jelstes neben seinem spezifischen
Wırken iın der Kırche spricht, haält Ianl nıchts anderem als der zentralen
Raolle des Erlösers Christus iın der ganzen Geschichte der Menschheit test.>/
In diesem Hort1zont und nıcht etiw221 daran vorbeı wırd das Wırken des (jels-
LES, der keıne (Gsrenzen kennt, angesiedelt. Es o1bt den Gelst iın der Welt, weıl

auf Jesus geruht hat Der menschgewordene Sohn, der iın der Auferste-
hung VOoO den Toten „lebendigmachender Gelst“ Kor 15,45 veworden
1st, hat den Gelst VOoO Vater vegeben. uch das Wırken un die Gegenwart
des (jelstes VOTL Chrıstus steht iın eliner Beziehung seiınem Kkommen 1m
Fleisch (vgl. etr 1,11).

Die eben zıitierten Texte bestimmen die Menschheıt Christı als Träger des
Geıistes, der ausgehend VOoO dieser auf alle Menschen AUSSCHOSSCH werden
ann. ach einem Wort des heiligen Irenaus hat sıch der Gelst iın Jesu
Menschheit daran vewöhnt, den Menschen wohnen. Alleın ALULLS

diesem Grund annn ULM1$5 AUSSCHOSSCH werden, nachdem Jesus ıh iın
seiner Fülle empfangen hat ach se1iner Auferstehung VOoO den Toten und
seiner Aufnahme iın den Hımmel (vgl. Rom 1!! Kor 15,45; Apg 2,33)

4 Sıehe Adı. Haer. ILL, 95 (110—-112): „Denn insotern das Wort (zoOttes Mensch W ar ALLS der
Wurzel Isaıs und Sohn Abrahams (vel. Mt 1,1), insotern ruhte der (zelst. (zottes auf ıhm und
wurde vesalbt, den Nıedrigen dıe Frohe Botschaftt verkünden. Der (zelst. (zottes stieg also
auf ıh herab 1, damıt wırV UÜberfluss der Salbung mıtbekämen und würden (ut de
abundantia UNCLIONLS P1US 7105 percıpıentes saltvaremur)“.

Ö0 Ir DPs. 56,6 CCL 61,164)
Y Veol Johannes Paulus <Papa, {1.>, Enzyklıka „Redemptoris Mıss10”, U
ÖN Ct. Adı. Haer. ILL, 17/,1 Schon trüher /ustin, 1a1 Iryph. 5/,5—6 (PIS 4/,222) „Di1e (7e1ls-

tesgaben ruhten DU, das heift, S1Ee hörten auf, sobald jener kam, ach welchem S1Ee ın ıhm
ruhend , Geschenken wurden, dıe Chrıistus Jjene erteılt, dıe ıh; ylauben.“
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Christus empfangen hat.35 Hilarius von Poitiers hebt mit großer Klarheit 
hervor, dass die universale Gegenwart des Geistes bezeugt, wie der aufer-
standene Herr das ganze Universum mit seiner Herrlichkeit erfüllt:

Der Prophet verkündet mit seinem Wunsch, dass Gott über die Himmel erhöht werde 
(vgl. Ps 56 [57],6). Und weil er, über die Himmel erhöht, auf Erden alles erfüllen würde 
mit der Herrlichkeit seines Heiligen Geistes, fügt er [der Psalmist] hinzu: „Und deine 
Herrlichkeit über der ganzen Erde“ (vgl. Ps 56[57],6), weil die über alles Fleisch aus-
gegossene Gabe des Geistes die Herrlichkeit des über die Himmel erhöhten Herrn 
bezeugt.36

Die Universalität der Gabe des Geistes steht in einer engen Beziehung zur 
Herrschaft Christi über alles und der Überzeugung, dass Christus das All 
erfüllt. Auch wenn es richtig ist, dass in der Tradition die Gegenwart des 
Geistes in der Kirche betont wurde, so fi nden wir auch die Texte wie den 
eben zitierten, in denen zweifellos der Horizont des Geistwirkens ausge-
weitet wird. Im Übrigen fi nden wir bereits in der Apostelgeschichte die Er-
zählung über den römischen Hauptmann Kornelius, in der die Gegenwart 
des Geistes die Evangelisierung unter den Heiden vorbereitet (vgl. Apg 
10,19). Wenn man deshalb auch in den offi ziellen Dokumenten der Kirche 
von einer universalen Gegenwart des Geistes neben seinem spezifi schen 
Wirken in der Kirche spricht, hält man an nichts anderem als der zentralen 
Rolle des Erlösers Christus in der ganzen Geschichte der Menschheit fest.37 
In diesem Horizont und nicht etwa daran vorbei wird das Wirken des Geis-
tes, der keine Grenzen kennt, angesiedelt. Es gibt den Geist in der Welt, weil 
er auf Jesus geruht hat. Der menschgewordene Sohn, der in der Auferste-
hung von den Toten „lebendigmachender Geist“ (1 Kor 15,45) geworden 
ist, hat den Geist vom Vater gegeben. Auch das Wirken und die Gegenwart 
des Geistes vor Christus steht in einer Beziehung zu seinem Kommen im 
Fleisch (vgl. 1 Petr 1,11). 

Die eben zitierten Texte bestimmen die Menschheit Christi als Träger des 
Geistes, der ausgehend von dieser auf alle Menschen ausgegossen werden 
kann. Nach einem Wort des heiligen Irenäus hat sich der Geist in Jesu 
Menschheit daran gewöhnt, unter den Menschen zu wohnen.38 Allein aus 
diesem Grund kann er unter uns ausgegossen werden, nachdem Jesus ihn in 
seiner Fülle empfangen hat nach seiner Auferstehung von den Toten und 
seiner Aufnahme in den Himmel (vgl. Röm 1,4; 1 Kor 15,45; Apg 2,33): 

35 Siehe Adv. Haer. III, 9,3. (110–112): „Denn insofern das Wort Gottes Mensch war aus der 
Wurzel Isais und Sohn Abrahams (vgl. Mt 1,1), insofern ruhte der Geist Gottes auf ihm und 
wurde gesalbt, den Niedrigen die Frohe Botschaft zu verkünden. […] Der Geist Gottes stieg also 
auf ihn herab […], damit wir vom Überfl uss der Salbung mitbekämen und gerettet würden (ut de 
abundantia unctionis eius nos percipientes salvaremur)“.

36 Tr. Ps. 56,6 (CCL 61,164).
37 Vgl. Johannes Paulus <Papa, II.>, Enzyklika „Redemptoris Missio“, 29.
38 Cf. Adv. Haer. III, 17,1. Schon früher Justin, Dial. Tryph. 87,5–6 (PTS 47,222): „Die Geis-

tesgaben ruhten nun, das heißt, sie hörten auf, sobald jener kam, nach welchem sie […], in ihm 
ruhend […], zu Geschenken wurden, die Christus an jene erteilt, die an ihn glauben.“ 
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„Aus seiner Fülle haben WIr alle empfangen Gnade über Gnade“ (Joh 1,16)
Die ZESAMTLE Heılsökonomie o1bt nıcht Jesu willen, sondern UuM15C-

retwillen. Der Geıist, der den ZUur Rechten des Vaters erhöhten Sohn erfüllt,
1St tür UL1$5 bestimmt, weıl Chrıistus iın seinem yöttlichen Person-Seıin keıner
Verherrlichung bedart. IDIE Gegenwart des (jelstes iın der Welt 1St somıt c
bunden se1ine Gegenwart iın Jesus, dem menschgewordenen Sohn IDIE
TIradıtion der Kırche hat, WI1€e WIr vesehen haben, das unıyversale Wırken des
(jelstes gebunden das Heılswerk Chriıstı und nlıe ohne den wesentlichen
ezug mıt Letzterem betrachtet. Christus bringt ULM1$5 das Haeıl, und eın —-

deres eıl annn durch das Wırken des (jelstes alle Menschen jedes Bekennt-
nısses un jeder Natıon erreichen. Das / weıte Vatiıkanısche Konzıil lehrt,
dass der Heılıge Gelst allen Menschen die Möglichkeıit x1bt, mıt dem Pascha-
mysterium verbunden werden.? Der (elst lässt den heıilshatten Einfluss
des menschgewordenen Sohnes 1m Leben aller Menschen Wirklichkeit WeOTI-

den, die VOoO (Jott einem einzıgen Z1iel eruten sınd, b S1€e der Mensch-
werdung des Wortes VOLTAUSSCHANSCH sind oder ach seinem Kommen iın die
Geschichte leben: S1e alle werden VOoO Gelst des Vaters bewegt, den der
Menschensohn unbegrenzt o1bt (vgl. Joh 3,34)

Die abe des (jelstes und se1ine Ausgliefßung auf alle Menschen werden
nıcht außerhalb oder Rande der unıyersalen Vermittlung Jesu und seiner
zentralen Raolle tür das eıl aller angesiedelt. S1e sind vielmehr deren Aus-
druck Dass der (elst alle erreichen kann, bedeutet: Das eıl Christı, das
der Kırche und der Welt geschenkt 1St, annn alle erreichen. Der Heılıge
Gelst 1St weder ine Alternatıve Chrıstus och wırd (JIrten 1I1-
wärtig, die Chrıistus celbst nıcht erreichen könnte.*

Schluss

Se1it den Zeıten der trühen Kırche 1St die zentrale Raolle Jesu Chriıstı iın der
Geschichte un ınsbesondere iın der Heıilsgeschichte, die der (Je-
schichte ıhren endgültigen Sınn verleıht, anerkannt. Bereıts 1m Neuen Tes-
LaAamMmentTt lässt sıch diese Überzeugung gvesichert nachweılsen. Jesus 1St der LOo-
0S und Mıttler der Schöpfung, ın dem alles seinen Bestand hat,
auf den hın alles zugeht un iın dem alles rekapıtuliert werden 1I1U55 Aller-
diıngs 1St Jesus Zentrum der Welt un der Geschichte, iınsofern der

39 C. CGaudıum el Spes, 2}
AU Vel. OMINUS lesus,

Sıehe Johannes Paulus <Papa, {1.>, Redemptoris M1SS10, U: „Es IST. derselbe (7e1st, der beı
der Menschwerdung, 1m Leben, 1m Tode und beı der Auterstehung Jesu mıitgewirkt hat und der
ın der Kırche wırkt. Er IST. nıcht eiıne Alternatıve Christus, füllt nıcht eiıne Lücke ALLS ZWI1-
schen Christus und dem 070S, Ww1€e manchmal ALSCHLOTILLILL wırd Was ımmer der (zelst. 1m
Herzen der Menschen und ın der Geschichte der Völker, ın den Kulturen und Religionen be-
wırkt, hat dıe Vorbereitung der Verkündigung ZU. Zıiel und veschieht ın bezug auf Christus, das
durch das Wırken des ‚e1istes fleischgewordene Wort, Ihn erwırken, den vollkommenen
Menschen, das eıl aller und dıe Zusammenführung des Universums 1414
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„Aus seiner Fülle haben wir alle empfangen Gnade über Gnade“ (Joh 1,16). 
Die gesamte Heilsökonomie gibt es nicht um Jesu willen, sondern um unse-
retwillen. Der Geist, der den zur Rechten des Vaters erhöhten Sohn erfüllt, 
ist für uns bestimmt, weil Christus in seinem göttlichen Person-Sein keiner 
Verherrlichung bedarf. Die Gegenwart des Geistes in der Welt ist somit ge-
bunden an seine Gegenwart in Jesus, dem menschgewordenen Sohn. Die 
Tradition der Kirche hat, wie wir gesehen haben, das universale Wirken des 
Geistes gebunden an das Heilswerk Christi und nie ohne den wesentlichen 
Bezug mit Letzterem betrachtet. Christus bringt uns das Heil, und kein an-
deres Heil kann durch das Wirken des Geistes alle Menschen jedes Bekennt-
nisses und jeder Nation erreichen. Das Zweite Vatikanische Konzil lehrt, 
dass der Heilige Geist allen Menschen die Möglichkeit gibt, mit dem Pascha-
mysterium verbunden zu werden.39 Der Geist lässt den heilshaften Einfl uss 
des menschgewordenen Sohnes im Leben aller Menschen Wirklichkeit wer-
den, die von Gott zu einem einzigen Ziel berufen sind, ob sie der Mensch-
werdung des Wortes vorausgegangen sind oder nach seinem Kommen in die 
Geschichte leben: Sie alle werden vom Geist des Vaters bewegt, den der 
Menschensohn unbegrenzt gibt (vgl. Joh 3,34)40.

Die Gabe des Geistes und seine Ausgießung auf alle Menschen werden 
nicht außerhalb oder am Rande der universalen Vermittlung Jesu und seiner 
zentralen Rolle für das Heil aller angesiedelt. Sie sind vielmehr deren Aus-
druck. Dass der Geist alle erreichen kann, bedeutet: Das Heil Christi, das 
der Kirche und der Welt geschenkt ist, kann alle erreichen. Der Heilige 
Geist ist weder eine Alternative zu Christus noch wird er an Orten gegen-
wärtig, die Christus selbst nicht erreichen könnte.41 

Schluss

Seit den Zeiten der frühen Kirche ist die zentrale Rolle Jesu Christi in der 
Geschichte und insbesondere in der Heilsgeschichte, die der gesamten Ge-
schichte ihren endgültigen Sinn verleiht, anerkannt. Bereits im Neuen Tes-
tament lässt sich diese Überzeugung gesichert nachweisen. Jesus ist der Lo-
gos und Mittler der gesamten Schöpfung, in dem alles seinen Bestand hat, 
auf den hin alles zugeht und in dem alles rekapituliert werden muss. Aller-
dings ist Jesus Zentrum der Welt und der Geschichte, insofern er der 

39 Cf. Gaudium et Spes, 22.
40 Vgl. Dominus Iesus, 12.
41 Siehe Johannes Paulus <Papa, II.>, Redemptoris missio, 29: „Es ist derselbe Geist, der bei 

der Menschwerdung, im Leben, im Tode und bei der Auferstehung Jesu mitgewirkt hat und der 
in der Kirche wirkt. Er ist nicht eine Alternative zu Christus, er füllt nicht eine Lücke aus zwi-
schen Christus und dem Logos, wie manchmal angenommen wird. Was immer der Geist im 
Herzen der Menschen und in der Geschichte der Völker, in den Kulturen und Religionen be-
wirkt, hat die Vorbereitung der Verkündigung zum Ziel und geschieht in bezug auf Christus, das 
durch das Wirken des Geistes fl eischgewordene Wort, ‚um Ihn zu erwirken, den vollkommenen 
Menschen, das Heil aller und die Zusammenführung des Universums‘.“
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menschgewordene Gottessohn 1st, und iınsofern der Chrıstus 1st, das
heifßsit, derjenige, der die Salbung mıt dem Heılıgen (elst empfangen hat und
diesen die Menschen, seline Schwestern und Brüder, weıtergıibt. Um die
zentrale Raolle Jesu verstehen, I1NUS$S Ianl sıch seiner Fıgenart als Sohn
vewahr se1n. Er 1St der Gesandte des Vaters, der dessen Wıllen erfüllt; Chrıs-
LUS macht u den Vater ekannt un tührt ULM1$5 ıhm hın Das Heıl, das
UL1$5 Jesus bringt, 1St die Befreiung VOoO der Sunde und die ‚Rechtfertigung‘,
die ULM1$5 Freunden (sottes macht. IDIE Fülle UuMNSeTIeS Menschseins esteht
iın der Teilhabe der yöttlichen Sohnschaft Christı, iın der Gleichgestaltung
mıt iıhm, dem Erstgeborenen, der UL1$5 ZU. Vater bringt. An diesem eıl
haben WIr schon iın dieser Welt Anteıl, auch WEn UL1$5 erst iın der kommen-
den Welt se1ine endgültige Fülle zuteilwiırd. IDIE zentrale Raolle Christı annn
nıcht verstanden werden ohne den beständigen ezug (Jott dem Vater,
VOoO dem der Heıilsplan STAMMLT, den Chrıistus mıt seinem Tod und se1iner
Auferstehung verwiırklıicht hat Zugleich wırd das Heılswerk durch Chrıs-
LUS ZUr Vollendung veführt 1m Geıist, den auf die Kırche un die Men-
schen ausglefßt. Es 1St der Geıist, der Chrıistus auf seinem Weg iın der (Je-
schichte ZU. Vater veführt hat, un iın dem WIr Chrıistus yleichgestaltet
werden un Kınder (sottes werden können. Die Zentralıtät Chriıstı annn
nıcht ohne einen trinıtarıschen Bezugsrahmen verstanden werden. Die (Je-
stalt Christı annn nıcht losgelöst VOoO Vater und VOoO Gelst betrachtet WeECI-

den Fın klassısches Prinzıp der Theologıe besagt, dass die drei Personen der
Irınıtät nıcht voneınander trennen sind und deswegen nıcht
voneınander handeln“, auch WEn selbstverständlich hinzugefügt werden
INUSS, dass jede Person ıhrer unverwechselbaren Fıgenart entsprechend
handelt*. Jesus Christus, der Sohn Gottes, ıst LLUTL iın Beziehung ZU. Vater
und ZU. Gelst un eshalb annn se1in Wırken nıcht betrachtet werden, ohne
sıch der anderen beıden Personen vewahr se1n. Chrıistus verwelst UL1$5 iın
seiner zentralen Raolle ın der Geschichte auf (3Jott den Vater, der beschlossen
hat, die Menschen erschaffen und S1€e ZUur Teilhabe yöttliıchen Leben

erhöhen. Der Vater hat den Sohn iın die Welt vesandt un ıhm alle Macht
vegeben 1m Hımmel un auf der Erde (vgl. Mt 28,18 Christozentrismus
und T heozentrismus bılden keıne wiırkliche Alternatıiıve. Zugleich annn Ianl

die Eınzigkeıt der Mıttlerschaft Chriıstı nıcht verstehen, ohne die Ausgle-

Sıehe ÄUGUSLINUS, De Irın 1, 4, CCL „Pater, Ailıus el Spirıtus SAaNCcLUsSs SICULT INSePa-
rabiıles SUNLT, ıta iınseparabılıter operentur”; auch das XL Kaonzıl V Toledao 531) „Inse-
parabıles enım invenıuntur el ın quod SUNL el ın quod tacıunt.“

AA Sıehe Katechismus der Katholischen Kırche, 258 „Di1e ZESAMLE vöttliche Okonomie IST. das
vemelInsame Werk der Tel yöttlichen Personen. SO w 1€e dıe Dreitaltigkeit eın und dieselbe Natur
hat, hat S1€e auch LLLULE eın und dasselbe Wırken. ‚Der Vater und der Sohn und der Heılıge (zelst.
sınd nıcht Tel rsprunge der Schöpftung, saondern P1M Ursprung (Konzıl V Florenz 1447

Und doch wırkt jede yöttlıche Person das Werk vzemäfß iıhrer persönlichen Besonderhaeiıt.
Im Anschluss das Neue Testament (vel. Kor 5,6) bekennt dıe Kırche: Es IST. ‚en (zOtt und
Vater, ALLS dem alles, P1IN Herr Jesus Christus, durch den alles, und P1IN Heılıger (7e1st, ın dem alles‘
IST. Kaoanzıl V Konstantinopel 555 421 ).”
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mensch gewordene Gottessohn ist, und insofern er der Christus ist, das 
heißt, derjenige, der die Salbung mit dem Heiligen Geist empfangen hat und 
diesen an die Menschen, seine Schwestern und Brüder, weitergibt. Um die 
zentrale Rolle Jesu zu verstehen, muss man sich seiner Eigenart als Sohn 
gewahr sein. Er ist der Gesandte des Vaters, der dessen Willen erfüllt; Chris-
tus macht uns den Vater bekannt und führt uns zu ihm hin. Das Heil, das 
uns Jesus bringt, ist die Befreiung von der Sünde und die ‚Rechtfertigung‘, 
die uns zu Freunden Gottes macht. Die Fülle unseres Menschseins besteht 
in der Teilhabe an der göttlichen Sohnschaft Christi, in der Gleichgestaltung 
mit ihm, dem Erstgeborenen, der uns zum Vater bringt. An diesem Heil 
haben wir schon in dieser Welt Anteil, auch wenn uns erst in der kommen-
den Welt seine endgültige Fülle zuteilwird. Die zentrale Rolle Christi kann 
nicht verstanden werden ohne den beständigen Bezug zu Gott dem Vater, 
von dem der Heilsplan stammt, den Christus mit seinem Tod und seiner 
Auferstehung verwirklicht hat. Zugleich wird das Heilswerk durch Chris-
tus zur Vollendung geführt im Geist, den er auf die Kirche und die Men-
schen ausgießt. Es ist der Geist, der Christus auf seinem Weg in der Ge-
schichte zum Vater geführt hat, und in dem wir Christus gleichgestaltet 
werden und Kinder Gottes werden können. Die Zentralität Christi kann 
nicht ohne einen trinitarischen Bezugsrahmen verstanden werden. Die Ge-
stalt Christi kann nicht losgelöst vom Vater und vom Geist betrachtet wer-
den. Ein klassisches Prinzip der Theologie besagt, dass die drei Personen der 
Trinität nicht voneinander zu trennen sind und deswegen nicht getrennt 
voneinander handeln42, auch wenn selbstverständlich hinzugefügt werden 
muss, dass jede Person ihrer unverwechselbaren Eigenart entsprechend 
handelt43. Jesus Christus, der Sohn Gottes, ist nur in Beziehung zum Vater 
und zum Geist und deshalb kann sein Wirken nicht betrachtet werden, ohne 
sich der anderen beiden Personen gewahr zu sein. Christus verweist uns in 
seiner zentralen Rolle in der Geschichte auf Gott den Vater, der beschlossen 
hat, die Menschen zu erschaffen und sie zur Teilhabe am göttlichen Leben 
zu erhöhen. Der Vater hat den Sohn in die Welt gesandt und ihm alle Macht 
gegeben im Himmel und auf der Erde (vgl. Mt 28,18). Christozentrismus 
und Theozentrismus bilden keine wirkliche Alternative. Zugleich kann man 
die Einzigkeit der Mittlerschaft Christi nicht verstehen, ohne die Ausgie-

42 Siehe Augustinus, De Trin. I, 4,7 (CCL 50,36): „Pater, fi lius et spiritus sanctus sicut insepa-
rabiles sunt, ita inseparabiliter operentur“; so auch das XI. Konzil von Toledo (DH 531): „Inse-
parabiles enim inveniuntur et in eo quod sunt et in eo quod faciunt.“

43 Siehe Katechismus der Katholischen Kirche, 258: „Die gesamte göttliche Ökonomie ist das 
gemeinsame Werk der drei göttlichen Personen. So wie die Dreifaltigkeit ein und dieselbe Natur 
hat, so hat sie auch nur ein und dasselbe Wirken. ‚Der Vater und der Sohn und der Heilige Geist 
sind nicht drei Ursprünge der Schöpfung, sondern ein Ursprung‘ (Konzil von Florenz 1442: DH 
1331). Und doch wirkt jede göttliche Person das Werk gemäß ihrer persönlichen Besonderheit. 
Im Anschluss an das Neue Testament (vgl. 1 Kor 8,6) bekennt die Kirche: Es ist ‚ein Gott und 
Vater, aus dem alles, ein Herr Jesus Christus, durch den alles, und ein Heiliger Geist, in dem alles‘ 
ist (II. Konzil von Konstantinopel 553: DH 421).“ 
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ßung des Geistes, ın dem die Menschen, vermuıttelt durch Christus, Zugang
ZU. Vater haben (vgl. Eph 2,18) Die Rekapıtulation iın Chrıistus annn LLUTL

durch das Handeln des (jelstes verwiırklicht werden. hne das Handeln des
(jelstes annn sıch die Auferstehung der Menschen ZUur Ebenbildlichkeıit
Chriıstı nıcht verwırklichen (vgl. Rom S, 11; 7 51_1 ) Alleın 1m Lichte
des trinıtarıschen Geheimnisses erhält die unıversale Mıttlerschaftt Chriıstı
ıhren Sinn. IDIE ine Mıttlerschaftt Chriıstı und seline Fıgenart als Zentrum
der Geschichte verdunkeln nıcht das Geheimnis des einen und dreieinen
Gottes, sondern bringen ZU. Ausdruck, dass dieses Geheimnis die Mıtte
des Lebens und des Glaubens der Chrısten 1ST.
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ßung des Geistes, in dem die Menschen, vermittelt durch Christus, Zugang 
zum Vater haben (vgl. Eph 2,18). Die Rekapitulation in Christus kann nur 
durch das Handeln des Geistes verwirklicht werden. Ohne das Handeln des 
Geistes kann sich die Auferstehung der Menschen zur Ebenbildlichkeit 
Christi nicht verwirklichen (vgl. Röm 8,11; Ez 37,1–14). Allein im Lichte 
des trinitarischen Geheimnisses erhält die universale Mittlerschaft Christi 
ihren Sinn. Die eine Mittlerschaft Christi und seine Eigenart als Zentrum 
der Geschichte verdunkeln nicht das Geheimnis des einen und dreieinen 
Gottes, sondern bringen zum Ausdruck, dass dieses Geheimnis die Mitte 
des Lebens und des Glaubens der Christen ist. 

13 ThPh 2/2013


